Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zlotn. Betriebs» 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
. des Bezugspreiſes. 


Fernſprecher Nr. 501 


Kr. 156 


Win ris. . Die wachſende Unzufriedenheit der franzoſi⸗ 
h Bevölkerung mit Briand, machte ſich bei ſeiner Rückkehr 
0 eis Luft und führte ſowohl anf dem Bahnſteig ſelbſt, als 
hr auf der Straße zn Zwiſchenfällen. Ganz im Gegen: 
ian, den ſonſtigen Gepflogen zeiten war der Bahnhof und der 
du betsbahnſteig von einem ſtarken Polizeiaufgebot bewacht. 
Water Ing in die Halle eingeſahren war und Briand ſeinem 
. til entſtieg, um dem zu ſeiner Begrüßung erſchienenen Per: 
lichkeiten die Hand zn ſchütteln, drängte ſich plötzlich ein gut⸗ 
Ri eideter Mann durch die Menge, ſtellte ſich vor den Außen⸗ 
Iilter hin und ſchrie ihm ins Geſicht: „Erbärmlicher 
„ion, du willft uns in den Krieg zurückführen 
15 wirit nnjere Kinder durch deutſche Gaſe 

Kiden laſſen“. 
0 Während ſich Polizeibeamte auf den Unbekannten ſtürzten 

b ihn abführten, drehte ſich dieſer noch einmal um und ſchrie 
der „Es iſt ein ehemaliger Frontkämpfer, der ſich erbüärm⸗ 
ker Briand nennt“. Anf dem Wege zum Quai de Orſey wurde 
55 Außenminiſter von einer ſtarken Gruppe franzöſiſcher 

hal iſten mit Schimpfrufen empfangen, jo daß die Polizei anch 


bier einſchreiten mußte uud etwa 40 Verhaftungen vor: 


Briand ſoll zurücktreten 


Nakionaliſtiſche Demonitrationen bei der Rückkehr von Genf — Das Ergebnis der Angriffe Poincarees auf die 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


eaurnbütte-Sieminnowiger Zeitung 


* 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerjtraße) 2 


Anzeigenpreiſe: Die 8-gejpaltene mm⸗Zl. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die Z⸗geſpaltene mm⸗3l. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreidung iſt jene Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Fernſprecher Nr. 501 


Sonntag, den 5. Oktober 1930 


franzöſiſche Außenpolikik 


Der Parfümfabrikant und Zeitungsdiktator Coty und 
einige von ihm unterſtützte reaktionäre Kriegervereine 
haben es ebenfalls für notwendig gehalten, gegen Briand zu 
proteſtieren. 


Rieſenhafte Plakate ſind in ganz Paris angeſchlagen worden, 
auf denen die genannten Kriegervereine erklären, daß Briand 
mit ſeiner Verzichtpolitik Frankreich einem Revanchekrieg 
der deutſchen Nationaliſten ausſetzt. Gleichzeitig wird 
darin angekündigt, daß die patriotiſchen Vereine cine rieſenhafte 
Straßenkundgebung gegen dieſe neue Kriegsgefahr 
organiſieren wollen. . 


Uebrigens hat Tardieu auch noch „alle Gerüchte über 
einen Umbau oder eine Ausflickung ſeines Ka⸗ 
binetts“ als „reine Phantaſie“ dementiert. Jene andern 
ebenjalls viel ernſter zu nehmenden „Gerüchte“ von einer Ge⸗ 
ſamtdemiſſion des Kabinetts, die einer Regierung Poincaree 
Platz machen ſoll, ſcheinen Tardieu noch nicht zu Ohren gekom⸗ 
men ſein. Er ſchwieg ſich jedenfalls über dieſe Möglichkeit 
gefliſſentlich aus. 


ichweres Eiſenbahnunglück bei Paris 


10 Tote, 30 Schwerverletzte 


Paris. Ein folgenſchweres Eiſenbahnunglück ereignete fi in 
h Abendſtunden des Freitag in unmittelbarer Nähe von Paris, 
13 vor einer Eiſenbahnbrücke, genannt Cardinet. Ein Per⸗ 
bezug. der den Bahnhof St. Lazare gegen 7 Uhr abends ver⸗ 
den hatte, ſtieß infolge falſcher Weichenſtellung auf einen ent⸗ 
temmenden Güterzug. Trotz des heftigen Anpralls waren 
nn einem Materialſchaden keine Menſchenleben zu beklagen. 
b 


in 


Reiſenden bemächtigte ſich jedoch eine Panik, ſo daß fie aus 
N Zuge ſtürzten und ſich auf dem daneben gelegenen Gleis 
wädielten. Infolge der allgemeinen Verwirrung bemerkten ſie 
t das Herannahen eines in entgigengeiegter Richtung kom⸗ 
Aden Zuges, der mit voller Geſchwindigkeit direkt in die Menge 
. 10 Perſonen wurden getötet und 30 ſchwer verletzt. Eine 
And f. Leichtverletzter wurde an Ort und Stelle verbunden, wog⸗ 
die übrigen, von denen mehrere in Lebensgefahr ſchu— 
lan in ein Pariſer Krankenhaus überführt wurden. Die Un- 
ſlüchungs behörden und der Pariſer Polizeipräſident haben ſich 
Mt an die Unglücksſtätte begeben. 


Exploſion einer Höllenmaſchine 
auf einem Londoner Poſtamt 


w London. Auf dem Poftamt in Mount Pleaſant in London 
1. urz nach 13 Uhr beim Umladen von Poſtſäcken cuf einen 
Nerltwagen ein Paket, bas offenbar eine Vombe enthielt, explo⸗ 
rt. Die Wände des Wagens wurden auseinandergeriſſen, 
tieſe und Pakete in weitem Umkreis herausgeſchleudert. 
Ip, tere Beamte fielen zu Boden, zwei von ihnen wurden ver⸗ 
t. Tauſende von Menſchen eilten an die Exploſionsſtelle. 
Un Verkehr in den benachbarten Straßen lag vollkommen ftill. 
75 den Trümmern wurden Metallſplitter gefunden, die dar⸗ 
8 ſchließen laſſen, daß ſich in dem Paket eine Bombe befand. 
Hand Pard wurde alarmiert. Die Unterſuchung dauert zur 
dae an Die Sendung war am Freitag morgen mit dem Poſt⸗ 
digen aus Irland eingetroffen und der Sack, in dem ſich die 
llenmaſchine beſand, enthielt mehrere Briefe, die für 

N Buckingham ⸗Palaſt beſtimmt waren. 


Schweres Unglüd in der franzöſiſchen 
Militärfliegerei 

5 Paris. Am Freitag vormittag hat ſich in der Nähe von Le 
urget ſchon wieder ein Flugzeugunglück ereignet, durch das die 
anitärfliegerei einen ihrer beſten Flieger und zwei 
h Rflugz:uge verloren hat. Die beiden Maſchinen waren zuſam⸗ 
no, mit einem ſchweren Bombenflugzeug aufgeſtiegen, um ein 
bistiiismanöner auf das Bombenflugzeug durchzuführen. Als 
beiden Flugzeuge in großer Höhe zum Angtiff vorgingen, 
en ſie in raſendem Flug zuſammen und ſtürzten brennend 
Paten. Der Führer des einen Flugzeuges wurde durch den 
Fulbaren Anprall aus ſeinem Sitz geſchleudert. Glücklicherweiſe 
Ile ſich der Fallſchirm. jo daß er ohne Verletzung den Erd⸗ 
eng erreichte. Der andere konnte nur als verkohlte Leiche 
n Trümmern geborgen werden. 


—— 4 —ʒ——— . 3—3ů3ñ.ů . 


Kommuniſtenkundgebung gegen 
PBräfident Hoover 
Ein mißglücktes Vorhaben. 

Nenyork. Etwa 2000-300 Kommuniſten, die von einer 
Frauensperſon geführt wurden, verſuchten am Donnerstag 
abend in Cleveland (Ohio) die Zeſthalle zu ſtürmen, in der 
Präſident Hoover ſeine Rede gehalten hatte. Die Menge wurde 
von einem großen Polizeiaufgebot zurückgeſchlagen. 
Hoover verließ das Gebäude durch den Hinterausgang, 
während die Maſſen vor dem Gebäude lärmten und johlten. Bei 
dem Handgemenge wurden 75 Kommuniſten verletzt. Die Polizei 
nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 


Der japaniſche Marineminiſter 
zurückgetreten 


Berlin. Wie der „Tag“ meldet, iſt der jſapaniſche 


Marineminiſter Takarabe zurückgetreten, nackdem der Kaiſer 
den Lendoner Flottenvertrag ratifiziert hatte. 
Abo iſt zum Marineminiſter ernannt worden. 


Beginn der Britiſchen Neichstonferenz 


Admiral 


| 48, Jahrgang 


Fürſt Starhemberg wirbt für Seipel 

Wien. Der neuernannte Bundesminiſter für Inneres Fürſt 
Starhemberg, hat am Freitag eine Erklärung veröffentlicht, 
in der er die in der Preſſe laut gewordenen Auffaſſungen 
über den Heimwehraufruf richtigſtellt. In dem Wahlaufruf ſei 
nicht die Wahltaktik der Heimwehr bereits feſtgelegt. 
Das Vorgehen bei den Wahlen werde noch von der Bundesfüh⸗ 
rung und insbeſondere von den einzelnen Landesföhrern zu be⸗ 
ſtimmen ſein. Unrichtig ſei, daß er ſich gegen eine Partei 
oder gegen die größte bürgerliche Partei Oeſterreichs und 
den gegenwärtigen Kanzler Dejterreichs richte, der der Heimwehr 
immer ſympathiſch gegenübergeſtanden habe. Schließlich demen⸗ 
tiert der erſte Bundesführer der Heimwehr die Auffaſſung, als ob 
der Aufruf ein künftiges Wahlergebnis, das nicht genehm wäre. 
von vornherein hätte für nichtig erklären wollen. 


140 000 Berliner Metallarbeiter 
vor dem Streik 


Entſcheivnng über Metallkonflikt auf 9. Oktober vertagt. 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Im Lohnſtreit bei der 
Berliner Metallinduſtrie haben unter dem Vorſitz des 
Scklichters des vortragenden Rates, Dr. Völckers, die Schlich⸗ 
tungsverhandlungen Freitag Nachmitteg Hattgelunden. Der 
Vorſitzende verkündete abends 10 Uhr den Beſchluß der Schlich⸗ 
tungskammer, daß ſie die Verhandlung auf Donuerstag, den 9. 
Oktober 1930 vertagt, um ſofort in eine Nachprüfung 
der Answirkungen der Anträge der Parteien einzutreten. Der 
Vorſitzende begründete den Beſchluß damit, daß die Anträge der 
Parteien anf Lohnkürzung und Arbeitszeitkürzung in ihrer Aus 
wirkung auf die geſamte dentſche Juduſtrie von ſo 
weittragender Bedeutung ſeien, daß eine Nachprüfung nn⸗ 
bedingt geboten ſei. Deu Parteien wurde von dem Vorſitzenden 
empfohlen, bis zur Beendigung der Verhandlnugen nach dem 
bisherigen Tariſvertrag zu verfahren, nm Beuntuhiguus 
gen in den Betrieben zu vermeiden. 


Volksabſtimmung über die Ordensfrage 
in der Schweiz 


Baſel. Der ſchwenzeriſche Nationalrat hat ſich am Freitag 
erneut mit der Ordensfrage beſchäftigt. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, dem Wolk eine Reviſion des Artikels 12 der Bundes» 
verfaſſung zur Abſtimmung vorzulegen. Danach wird nicht nur 
den Mitgliedern der altgenöſſiſchen Regierung und des Barta: 
ments, ſondern auch den Mitgliedern kantonaler Parlamente und 
Regierungen die Annahme von ausländiſchen Orden. Auszeic, 
nungen, Penfionen und Geſchenken oder das Tragen von Aus⸗ 
zeichnungen verboten, falls ſie ihre öffentlichen Aemter be⸗ 
halten wollen. 


Bild links: die Führer der indiſchen Delegation: Sir Mohammed Shafi und der Maharadſcha von Bilanir; in der Mitte: der 
Premierminiſten von Kanada R. B. Benett im Geſpräch mit Macdonald; rechts: General Hertzog, der Premierminiſter von Süd⸗ 
Afrika. — Am 1. Oktober wurde im Locarno-Saal des Auswärtigen Amtes in London die große Britiſche Reichskonferenz durch 

den engliſchen Miniſterpräſdenen Ramſay Macdonald eröffnet. * > 


ünfſtundenk d Fü „ 
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Neuyotrl. Auf einer Tagung der Arbeiter des ameriias 
niſchen Baugewerbes in Boſton wurde eine Entſchllezung 
des Metallarbeiter verbandes. die die Einführung 
des Fünſſtunden⸗Urbeitstages und der Fünſtage⸗Weche zur Be⸗ 
hebung der Arbeitsloſigkeit fordert, einſtimmig angensm⸗ 
men. Falls die Labonr Federation dieſer Entſchließung beitritt, 
wird ſie in Zuknuft den Hauptprogrammpunkt der Politik der 
organiſierten amerikaniſchen Arbeiterſchaft bilden. 


Schatzſuche im ehemaligen Kriegsgebiet 

Paris. Zurzeit befindet ſich Orchies, ein Städtchen 
zwiſchen Lille und Valenciennes, in außerordentlicher Er⸗ 
regung. Vor kurzem kam ein Deutſcher aus München in die 
Stadt und erzählte dem Beſitzer Laquemont eines beſtimm⸗ 
ten Grundſtückes, er ſei von Geburt Elſäſſer und habe hier 
einen Fleck Erde gefunden, der ihn an ſeine Heimat erin⸗ 
nere. Hier wolle er ſich eine Villa bauen. Der Juhaber 
war zu mißtrauiſch, um dieſe Verhimmelung ſeines Grund⸗ 
ſtücks zu glauben. Er weigerte ſich, die Parzelle zu ver⸗ 
kaufen. Schließlich entſchloß ſich der Deutſche zu einem Be⸗ 
kenntnis ſeiner Gründe Er teilte dem Inhaber im Beiſein 
des Maire mit, daß 7985 dem Teſtament des vor kurzem ver⸗ 
ſtorbenen bayerlſchen Oberſten Baldann aus München ſich 
auf dem Grundjtüd ſehr wertvolle Schätze befänden. Eine 
Kaſſette, die unter anderem Juwelen und Goldmünzen ent⸗ 
halte, ſei von dem Oberſt hier vergraben worden, als er 
während des Krieges als Kommandant einer ud fliehen 
Abteilung in Orchies ſtand und dann überraſchend fliehen 
mußte. Der Deutſche bot dem Maire einen Antell von 
100 000 Franken für die Armen des Ortes, wenn man helfe, 
den Schatz zu finden. Er zeigt eine Beſcheinigung des fran⸗ 
zöſiſchen Konſuls in München, daß er im en des Ober⸗ 
tilrgermetfters von München das Teſtament geſehen hade, und 
daß darin tatſächlich die Angaben über die Kaſſette ſtünden 
Der Deutſche, ein naher Verwandter des Oberſten, iſt aus 
Orchies abgereijt, um in Paris mit der Regierung über die 
Bergung der Schatze zu verhandeln. Inzwiſchen wird das 
Grundſtlick von franzöſtſchen Gendarmen ſtrengſtens bewacht. 


Aufftieg Piccards erneut verſchoben 
Augsburg. Die Ballonfabtik Rledinger beabſichtigte ine 
folge des guten Welters den Aufſſtleg des Piccardſchen Höhen⸗ 
forſchungsballous am Sonnabend früh vornehmen zu laſſen. Wie 
die Telegraphen⸗Union hört, iſt aber von dem Aufſtieg am Sonn⸗ 
abend endgültig Abſtand genommen worden. Wann der Ballon 
a wird, iſt wiederum völlig von der Wetterlage abe 
ngig. 


Der ueue Generaldirektor 
der öſterreichiſchen Bundesbahnen 
Dr. Strafella, der bisherige Vizebürgermeiſter von Graz, 
deſſen von der Chriſtlich⸗Sozialen Partei verlangte Ernennung 
von der Regierung Schober abgelehnt war und von dem neuen 
Kabinett Vaugoin jetzt genehmigt wurde. 
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63. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

„Richtig, beinahe hätte ich vergeſſen, dir noch elne 
Neuigkeit mitzutetlen“ ſagte Herrlinger ſpäter del Tiſch 
„Der alte Waldacher iſt geſtern abend geſtorben! Ich traf 
vorhin zufällig feinen Maier, der ſagte es mir, Ein dur 
chlag hat den Alten von feinem Leiden erlöſt. Seine Leute 

etrauern ihn ehrlich, denn bisher hatten jte doch an Ihm 

noch hin und wieder einen Rückhalt gegen Frau Sofies 
ſtrenges Regiment! Nun aber, meinte der Maier, würden 
fie ihr wohl auf Gnade und Ungnade preisgegeben ſein oder 
den Dienſt verlaſſen müſſen, in dem fie ergraut find.“ 

Hilde blickte ſinnend vor ſich hin. 

„Das wird manchen hart treffen — auch auf Roſenpol, 
wo noch viele von unſern alten Dienſtboten unter Wai⸗ 
dacher verblieben. Aber vielleicht verkauft ſle Rofendof” 
Frau Hubermann fagte mir einmal, Frau Sofie habe ver» 
lauten laſſen, das Gut ſel nicht jo rentabel, wie Ne erwar⸗ 
tete, und mit dem Vermieten des Herrenhauses hätten fe 
auch immer ein Kreuz. Zwei Sommer ſtand es nun leer. 

„Ich glaube nicht, daR fe letzt während des Krleges 
ans Verkaufen denkt. Da iſt man froh, Grund und Boden 
zu beſitzen, und die Landwirtſchaft war nie ertra greicher 
als jetzt, wo jedes Produkt jo hoch im Preiſe ſtaht.“ 


XXVI. 

„Ganz recht baſt du gehabt, Tante Chriſta! Du findeſt 
immer das Wan im Leben, viel beſſer als wir andern, 
die wir mit dem Verſtand danach ſuchen!“ 

Es war Dolly von Willeneck, die alſo ſprach, nachdem 
N Chrijta mitgeteilt, daß fie ſeit vierzehn Tagen wieder 

hres geſchiedenen Mannes Gattin ſel. 

Vor einer Viertelſtunde war Dolly ganz unvermutet 
aus Tauffern angekommen und wie ein Wirbelwind ihrer 
Tante ins Haus gefallen, 


D v 
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100 Jahre Walhalla 


Die Walhalla bei Regensburg, der Ehrentempel für Deutſchlands große Söhne, feiert 
Grundſtein für den im doriſchen Stil gehaltenen Bau wurde am 18. Oktober 1830, dem Jahrestag der 


gelegt. N 


demnächſt ihr 100 jähriges Bestehen. Der 
Schlacht bei Teint 


Das Abkommen über die finanzielle 
Hilfe angegriffener Staaten 

Genf. Das Abkommen Über die finanzielle Hilfe angegriffe⸗ 
ner Staaten wurde in der Donnerstag⸗Vollverſammlung des Vol⸗ 
kerbundes zur Unterzeichnung ausgelegt und wurde ſofort don 
28 Regierungen, darunter England. Frankreich, Belgien, Oeſter⸗ 
reich, Dänemark, Spanien, Eſtland, Finnland Griechenland und 
Holland unterzeichnet. Das Abkommen wurde bisher noch nicht 
unterzeichnet von Deutſchland, Kanada China, Ungarn, Italien 
und Judien. Es liegt zur weiteren Unterzeichnung im General- 
ſekretarlat des Völkerbundes aus. Da! Inkrafttreten des Abkom⸗ 
mens iſt von der endgültigen Annahme und Natlfizlerung des 
allgemeinen Abrüſtungsabkommens abhängig gemacht worden. 


Der verkehrsregelnde Oberſekundaner 
Berlin. Am Mittwoch abend mußte der an der Kreuzung 
Bismard: und Leibnizſtraße Charlottenburg ſtationierte Polizei⸗ 
poſten ſeinen Plaß verlaſſen, um einen berrunkenen Motorrad» 
fahrer zur Wache zu bringen Da der eiſerne Verkehrsregler rer⸗ 


waiſt war, ſtaute ſich ſehr bald der Verkehr. Da ſprang ein 
Oberſekundaner des Schiller⸗Hymnaſtums namens Hellinuth 
Kuckulies ein und begann das Signal bedienen. Binnen 


kurzer Zeit halte ſich der Verkehrstnäuel entwirrt. Statt des 
Dankes erntete der hilfsbereite Oberſekundaner jedoch von dem 
zurückkehrenden Polizelwachimeiſter noch eine ſcharfe Zurechr⸗ 
weiſung und ſchon drohte ihm ein Strafmandat wegen groben 
Unfugs. Nun hat ſich jedoch der Berliner Poltzeipräſident 
Zörgiebel ins Mittel gelegt und dem wackeren Sekundaner 
den folgenden Brief geſchrieben: 

„Mit Vergnügen habe ich gehört, wie Sie als fixer 
Berliner Junge unſern Verkehrsregler in der Bismarckstraße 
bedient haben. Das war einmal etwas Neues, neu für 
eine Behörde, wie die Polizei nun einmal eine iſt. neu auch 
für die Kraftfahrer und Paſſanten, die immerhin 
Augen gemacht haben mögen. Haden Sie einmal daran 
gedacht, welch Unheil hätte entſtehen können, wenn 
Ihnen ein Fehler unterlaufen wäre, als Sie kurz enk⸗ 
ſchloſſen vom Nade ſprangen, um den vereinſamten Ver⸗ 
kehrstegler zu bedienen? Nein! Sie haben vielleicht felbit 
nicht bedacht. welch ſchwere Aufgabe Sie da auf ſich genom⸗ 
men haben, denn nun mußten Sie ja in Ehren eine Kon⸗ 
kurrenz mit unſern Verkehrsbeamten beſtehen. die aner⸗ 
kanntermaßen die beſtgeſchulten und ſähigſten Fachleute auf 
dieſem Gebiet fein follen. Sie haben aber, wie es ſche int. 
die Konkurrenz beſtanden und haben obendrein die Lacher 
auf Ihrer Selte gehabt, was in dieſen ernſten Zeiten viel 
wert Mt, und zu den Lachern, die auf Ihrer Seite ſtanden 
gehöre auch ich, und darum wünſche ich Ihnen, daß Sie 
niemals mehr in Ihrem Leben die friſche Entſchloſſenheit 
verlernen mögen. die Sie gezeigt haben.“ 

Mit freundlichem Gruß 

3örgiebel. 


Chriſta fah ſie glückſelig an. „Ich bin jo froh, daß du 
es begreifſt und gut heißt, Dolly! Ich wagte gar nicht 
recht es dir zu ſchreiben. Du warſt ſo verbittert gegen 
Hermann und nie ſeine Freundin —“ 

„Gott ja! Son Münner waren mir immer ein 
Greuel —aber man wird beſcheiden im Leben! Er wird ja 
auch was zugelernt haben in den Jahren — bei der andern 
— und dann, ſiehſt du, mein goldiges Tantel, am Ende 
genügt es ja in einer Ehe, wenn nur der eine Teil die 
Zügel ſeſt in den Händen hält. And das muß ſchließlich 
nicht gerade — der Mann ſein! Wie nahm es denn Hilde?“ 

„O viel, olel beſſer als ich — fürchtete! Ein wenig tft 
es wohl auch Leos Verdienſt, daß fie nun jeden zweiten Tag 
kommt und ſogar Berti erlaubt, WR mit Ivo zuſammen 
zu fein. Bertl iſt auch jegt dort. Die Knaben haben ein: 
ander ſo lieb! Und Hilde iſt ſo gut und Pecs mit mir. 
def ganz jo wie einſt als Mädchen. Geit Leo im Felde 

t, iſt le Überhaupt ganz anders geworden.“ 

„Na, ſchön. Und was hörſt du von Günther?“ 

„Leider je: wenig. Vor vier Wochen erhielt ich die 
letzte Nachricht von 1 Auch Lieſe ſchreibt gar nicht. 
was mich manchmal ſchon recht beunruhlgt! Aber nun 
ſage mit, Dolly, was dich eigentlich hierherführt? Jetzt 
ſind doch keine Ferlen! Haft du deine Stellung in Tauffern 
aufgegeben?“ 

„Nein. Ich nahm Urlaub — ich habe allerlei zu Des 
orgen hier,“ antwortete Dolly errötend. „Bei dieſer Ge 
egenhelt wollte ich dir auch etwas mitteilen, das ich nicht 
recht wagte — dir 1 ſchreiben.“ 

„DOBo — das kl u ie ſchrecklich geheimnisvoll! Aber 
lch kann es mir denken. Es lit wahrſcheinlich gekommen, 
was du ja ſelbſt beflüürchteteſt: die Leute klatschen über dich 
und Winkler und du weißt nun nicht, was du tun ſollſt!“ 

„Nein, Tante, das iſt es nicht. Ich weiß es nämlich ganz 
genau: Ai 11 ihn!“ 

olly l! | 


„ganohl. Findeſt du es denn elgentlid) gar jo merk⸗ 
1 
„Du mit deiner Jugend —" 


ſchöne 


Lufthanfa-Ehrung für Andree 

An der Ehrung für den Nordpolforſcher Andree und feine g 
mertaden, deren Gebeine mit dem ſchwediſchen Kanonend g 
„Spenskſund“ in die Heimat übergeführt wurden. beteiligte 1, | 
auch die Deutſche Lufthanſa. Während das Kanonenboot . 
Sund paſſterte, krouzte über ihm ein mit Trauerwimpeln 9, 
ſehenes Verkehrsflugzeug. Aus dieſem wurde ein Kranz bg, 
worfen, geſchmückt mit den Farben der Lufthanſa und mit 1% 
Widmung: „Den heldenhaften Pionieren des Luftfahrlgedanten 


Schneeſchipper im Auguſt 0 
Nürnberg. Die Nürnberger ſind wirklich vorſichtige Len, 
Ende Auguft prangte im Unterſtüzungsauszahlraum des Apbel 
amtes ein grünes Plakat, das folgendes kund und zu wise nd 
„Achtung, Schneeräumen! Bei ſtarkem Schneeſall wäh 
der Nacht können ſich Arbeitsloſe mit ihrer Meldekarte auch aun, 
Zuweiſung des Arbeitsamts von früh 5 Uhr ab beim Depot Ka, 
täuſer⸗Zwinger zur Arbeit melden. Der Vorſitzende des Arbe! 
amts gez 9 


Bon den Toten auferſtanden „ 
Mannheim. Während des Hochbetriebs im Jun! d. Ze. fal 
man im Mannheimer Strandbad verſchiedene Male Kleiderbünde 
einfam und verlaſſen, nachdem das Strandbad ſich abends gelen 
hatte und memand mehr zu ſehen war. Die Inhaber waren © 
Opfer des Rheins geworden. Auch eine Kontoriſtin, Gern 
Demtröder, zählte man zu den Toten. Ihre Kleider und . jn' 
lagen beleinander auf dem Strande. Die Polizei der AH, 
ſtädte wurde verſtändigt, die Staatsanwaltſchaft gab h e 
größte Mühe, Gewißhelt über den Tod des Mädchens zu erhall® 
aber alle Nachforſchungen blieben vergeblich. Die Flüſſe ge » 
die Leichen wieder heraus; irgendwo werden fie auf den Stat 
geworſen. Das war bei dieſem Mädchen nicht der Fall, das TE, 
lich ſeit dem Tage ihres angeblichen Ertrinkens, wie jetzt fest 
jtellt wurde, in Hohenheim auf dem Trocknen bei ihrem br, 
liebten ſich aufhielk. Es hatte ihr bei ihrer Stiefmutter in Mo“ 
heim nicht mehr gefallen, und jo improvrfierte es die Komor 
um Nachforſchungen zu entgehen. Man darf geſpannt ſein. u 
die Stgatsanwaltſchaft dazu jagen wird. 


Ein Störenfried im engliſchen Radio 

London. Die britiſche Broadcaſting Company ijt ſchon yet 
Wochen auf der Suche nach einem unbekannten Sender, der 
ſonders für die engliſche Station im Süden und Südoſten übern, 
ſtörend wirkt. Der unbekannte Sender beginnt zumeiſt mit 1 
kündigungen in Franzöfiſcher und italieniſcher Sprache, denen DT 
flir gewöhnlich ein fürchterlich anzuhörendes Konzert folgt, 
anſcheinend auf einem beſchädigten Grammophon geſpielt win 
Bisher ıft alle Suche vergebens geweſen, und man nimmt an, 15 
es ſich um einen Fiſchdampfer handelt, der von offener See au 
dieſe ſtörenden Mißlaute ſendet. 


„Bitte, ich bin achtundzwanzig Jahre!“ 

„Und er — ein Witwer mit ſechs Kindern!“ 

„Die ich lieb habe und die alle an mir hängen, als 
wäre ich ihre leibliche Mutter! Aber das iſt es nicht ein⸗ 
mal —“ fin errötete noch tiefer, „er — ich — wir haben 
uns ganz einfach schrecklich lieb, Tante! — fo, daß ich 
wirklich gar nicht mehr leben könnte ohne ihn! Er iſt eben 
ji gut — und er hat dieſelben Ideale von der Ehe wie 
10 = die konnte nicht mal feine erſte Frau in ihm er⸗ 
öten.“ 

„Aber die Kinder, . Weißt du denn auch, wie 
viel ſchwere Pflichten du dir da auflädſt?“ 

„Sie werden mir leicht ſein, an — leine r Seite. Und 
erade dieſe Pflichten trage ich ja ſchon ſeit Jahr und 

ag, ſchon lange ehe ſeine Frau ſtarb Sie find mix lieb 

geworden. Ich weiß, du willſt ſagen, daß ich mir früher 
nichts aus Kindern machte. Aber wenn man zu ihnen 
herabſteigt und ſich in ſie ſo recht verſenkt, dann lernt man 
auch die wahre Liebe zu ihnen. Du ſollteſt nur mal ſehen. 
wie 0 Taf. und beidenvergnügt ich mit meinen Sechſen 
lebe in Tauffern! Ganz verlafien fühle ich mich, wenn fie 
einmal nicht alle um mich ſind!“ 

„Und deine hochgeprieſene — Freiheit?“ l 

„Bah, weißt du, was ich glaube, Goldtäntel? Daß wir 
Frauen nie ſo frei ſind, als wenn wir lieben und einer 
uns jo recht aus ganzer Seele wieder liebt! Denn dann 
erſt dürfen wir ganz wir ſelbſt fein!" 

Chriſta blickte lange ſtumm in das junge, ſtrahlende 
Geſicht. Es war nicht mehr bloß klug und kühl mit einem 
Schuß ſpöttiſcher Ueberlegenheit drin. Etwas Neues, Weis 
ches machte es unbeſchreiblich warm, jung und anziehend. 

„Ich glaube wirklich, du Haft das Beſte getan, was du 
tun konnteſt, mein Maufelchen,“ ſagte ſte Dolly innig im 
ihre Arme ſchließend. „Und ich freue mich jo ſehr mit dir!“ 

Sie ſprachen dann fiber Dollys Pläne, die NG ihre 
Ausfteuer hier beforgen und acht Tage dei Thriſta bleiben 


wollte. 
(Bortjegung folgt.) 


| 


„Das Geltungsbedürfnis, das in Zeiten einer jo ridjichts- 
‚dien und gewaltſamen Dafſeinskonkurrenz ſelbſtverſtändlich iſt, 
zeibt heute, wie mir ſcheinen will, die ſeltſamſten Blüten. Es 
gewiß immer ſchon Originale gegeben. Da lieſt man in 
er Schilderung des alten Berlin, daß der ſogenannte Aether⸗ 
he, ein, Menſch, der unter dem Laſter des Aethertrinkens litt, 
e Kapriolen machte, dann wird ein offenbar Geiſtesgeſtörter 
wähnt, der, wenn man in ſeine Nähe kam, jeden zurief: 
Führen Sie mich nicht an, ich bin aus Glas!“ Von der Har— 
enjule wird erzählt, die mit ihrer durch einen alten Anterrock 
eſchützten Harfe auf den Höjen herumzog und ſentimentale 
eder ſang. Das waren alles ſogenannte „Originale“, die 
bweifellos aufftelen, aber ſicherlich nicht, weil fie @ wollten. 
us einem Geltungsbedürfnis jondern weil ihr unglücklicher 
ud zermürbter Geiſt ſie zu Sondererſcheinungen machte, die 
agiſch oder lächerlich wirkten. 
Das iſt in unſerer Zeit anders geworden. 
he Heute wird durch Technik Induſtrie und Maſienaufgebot 
t arbeitenden Menſchen eigentlich alles ninelliert und uni: 
orm gemacht. Und dieſen große allgemeine Zeitbrei treibt na⸗ 
ürlich Blaſen jo gut wie früher. Aber es iſt ſchwerer, heute 
dufzufallen als ehemals. Da gehe ich vor ein paar Tagen 
urch das Romaniſche Cafee, Jo um ſechs Uhr nachmittags. Vor 
zem Cafee auf der Tarraſſe ſitzt alles voller Menſchen. Hübſche 
Rädchen und Frauen, die narürlich durch ihre hellbunten groß⸗ 
migen Toiletten auch auffallen wollen. Drei davon lachten 
laut, daß ich mir erlaubte, nach dem Grunde ihrer Heiterkeit 
fragen. 
» „Da drüben, ſehen Sie mal, da geht Robinſon Cruſoe!“ 
N Ich ſah einen großen ſtattlichen Menſchen in den beſten 
Fahren. der im härenen Gewande Ishannes des Taufers durch 
5 Cafee zog. Der große Kopf mit wallendem Lockenhaar er: 
0b ſich überlegen. Die blauen Augen, im Seherblick weit vor: 
geworfen, ging er langſam wiegend durch die Tiſchreihen. Dann 
te er ſich nieder, ſtützte ſein Denkerhaupt, das den heute io 
derpönten Bart im leiſen Winde flattern ließ, in die ſchmale, 
don Arbeit nicht entweihte Hand, und ſo ſaß er allein und 
llepeigſam, den Glanz des blauen Auges zur Erde geſenkt. am 
einen runden Marmortiſch. Er ſah nicht rechts, er ſah nicht 
Ns; mitten in der profanen Menge der ſchwatzenden, kritiſie⸗ 
zen und lachenden Cafeehausleute ſchaute er in Sphären, 
le den anderen perſchloſſen blieben. Mir war der Prophet nicht 
unbekannt. Ich hatte ihn öfters beobachtet, hier und anders⸗ 
o auf den Straßen, in den Kunſtſchulen, im Zoologiſchen Gar⸗ 
en und am Badeſtrand der um Berlin her liegenden Seen 
da ſtolzierte er mit ſeinem langen ſchwingenden Schritt, Schul⸗ 
tern u. Haupt ein wenig geſenkt, wodurch der ohnehin große Kopf 
noch gewaltiger erſcheint, durch den markiſchen Sand und bot 
eine ſelbſtverfaßten druckgelegten Schriften an. Mit ſonorer, 
ne devofler Stimme ruft er aus: „Das ſind die Wege in einem 
eineren und beſſeren Leben! — Man gibt, was man mag.“ 
Aber es laufen in der großen Stadt noch andere Typen von 
Nannern herum, die auf jeden Fall geſehen und bemerkt wer⸗ 
den wollen. Das ſind nicht etwa nur die Sandwichmen, von 
Sten ſechs hintereinander mit einem weißen Rieſenhut die 
Frtopbutmode wieder einführen wollen und der fiebente in 
RE und Lack auf Stelzen hoch über die Menge tagend ein 
N rleihgeſchüft für Herrengarderobe bekannt machen will. Die 
deeklame, ſo wenig ſympathiſch ſie oft iſt, hat in unferer Zeit 
es wildeſten Wettbewerbs ihre Berechtigung. Man muß ſich 
10 wundern, wie wenig derartige Erſcheinungen auffallen, 
ie nur ganz außergewöhnliche Darbietungen ſolcher Art den 
rfolg haben, daß die Paſſanten ſtehen bleiben und ftaunen... 
ER Leute, die ich meine, wollen nur für ſich, für ſich ganz allein 
une machen und haben auch dafür keinen vernünftigen 
Es gibt da einen Mann, der beſonders die Gegend Tau⸗ 
dienctraße und den Kurfürſtendamm als ſeine Wandelhallen 
trachtet. Hurtig durcheilt er die Straßen, ob es friert oder 
f die Sonne ſcheint. Er trägt eine kleine knallblaue Hoſe mit 
keuerroten Streifen, die die Knie und einen Teil der musku⸗ 
gen Schenkel frei läßt. Bunte Wollſtutzen, die unterhalb des 
nies umgeſchlagen ſind, Halbſchuhe, rotbraun mit grünem und 
beiden Leder eingelegt. Ueber einem bunten Hemd weht wie 
e Toga des Cices romanus ein weißer Bademantel mit 
broßen lila Blumen. Im Arm ein Stoß leuchtend Broſchüren, 
2 auf dem ſchnittigen Körper ſitzt ein Raubvogelkopf, deſſen 
hi. phantaſtiſche Augen fliegen ftändig hin und her. Er muſtert 
Er Vorübergehenden eindringlich, und plötzlich bleibt er ſtehen. 
r zuckt die Achſeln, er ſchüttelt den Kopf. er ſtarrt in die Luft, 
une, lange. Menſchen ſammeln fih um ihn, gucken auch nach 
6 lachen manchmal über ihn, es wird auch einer unver⸗ 
1 mt und fängt zu pöbeln an. Aber der Sonderliug hat darauf 
ur ein liebenswürdiges Lächeln. Sind ſeiner Meinung nach 
nug Leute da, die ihn und den Himmel anſchauen, ihre Be⸗ 
„etfungen über ihn machen, dann eilt er weiter. Er hat er 
ht, was er wollte, er hat wieder einmal die Welt verblüfft 
te d, jo meint er, in Aufruhr gebracht. Und erhobenen Haup⸗ 
5 leuchtend in dem weißen wehenden Mantel ſucht er ſich 
nen neuen Schauplatz. 
1 Ein anderer würde ſich genieren, ihm ware dieſe grundloſe, 
wecklos hervorgerufene Aufmerkſamkeit ſeiner Mitmenſchen 
inlich Denn alle Welt lacht ja über ihn. Aber der im 
dien Heroenmantel empfindet das nicht. Ein Gefühl nur 
Alt ihn bis zum Rande und iſt ſtärker als alles andere in ihm: 
T will ſich produzieren! Der Markt iſt ihm nicht weit genug. 
m feine Harlekinade allen zu zeigen... 
N Wovon er und feine Kollegen leben? — Vermögen haben 
Naum. Aber, ſo ſeltſam und unglaubwürdig es erſcheint, auch 
Ale Außenſeiter letzten Grades beſitzen ihre Anhänger. Viel⸗ 
ö ebenſo geiſtig defekt wie der Meifter, haben die Jünger 


Io 


© nicht den Mut und die Anverfrorenheit, ſich in ſolcher 
N iſe öffentlich zu proſituieren. Das tut er für ſie, und ſo fällt 
N Schatten des Aufſehens, den der arme Narr erregt. auch 
die Narrenjünger. Dieſe haben ſelbſtverſtändlich einen Be⸗ 


1 — Männer, die auffallen wollen 


ruf oder doch irgendeinen Verdienſt und ſind ſo imſtande, die 
kleinen Spenden, von denen ihr Idol lebt, abzuſtoßen. Scheu 
und verſchämt wandert da und dort ein Fünfzigpfennigſtück in 
die Taſche des verehrten Mannes. 


Eine andere Einnahme fließt ihm, wenn auch nur ſpärlich. 
aus dem Verkauf ſeiner Schriften. Da hat viele Jahre — wenn 
es alich ſchon ein Jahrzehnt her iſt, daß er ſtarb — der „Wel⸗ 
tendichten“ Mathias Weber an den Straßenecken des Berliner 
Weſtens und Oſtens geſtanden. Weber war ein harmloſer 
Irrer, der nicht ohne Originalität Gedichte verſaßte, fie drucken 
ließ und verkaufte. Die Berliner Künſtler hatten ihn zu einem 
ihrer Feſte geladen, hatten ihm da eine vergoldete Lyra, einen 
blauen, mit Goldfternen beſtickten Atlasmantel verliehen und 
hatten das arme Haupt mit dem Lorbeerkranz geſchmückt. Von 
da an erſchien Mathias Weber in ſolchem Habit nicht alldin 
auf dr Straße, ſondern er trat auch in den Winkelvarietees auf; 
er deklamierte feine Lieder und wurde von dem Publilum die⸗ 
fer „Kunſtſtätten“ derart mit Gemüse beworfen, daß der Un⸗ 
glückliche immer von einer Seite des Podiums auf die andere 
ſpringen mußte. Ein witziger Journaliſt variierte damals auf 
ihn das Goetheſche Wort und ſagte: 

„Denn wer den Beſtien ſeiner Zeit genug getan, 
Der hat genug getan für alle Zeiten!“ 

Mathias Weber iſt längſt tot, aber die Bluffer, wie der 
Amerikaner ſagt, ſterben nicht aus. Es haben wohl die meiſten 
Menſchen den Wunſch, ſich hervorzutun. Aber ſie möchten dieſes 
Ziel durch Leiſtungen erreichen, zu denen ſie meiſt nicht die 
Fähigkeit, Kraft und Ausdauer beſitzen. Der Sonderling, den 
ich hier zeichne, kommt gar nicht auf die Idee, etwas zu leiſten. 
Das erſchiene ihm wahrſcheinlich auch viel zu ordinär. Er, der 
zweifellos den paranoiden Einſchlag hat. d, h, in ſeiner krank⸗ 
haften Seelentätigkeit zum Größenwahn hin neigt — er will 
nur durch feine Perſon, durch die Lebensäußerung feiner ſelbſt 
ſchlechthin auffallen. 


Da iſt noch einer, ein Stammgaſt der Kantine in der Char⸗ 
lottenburger Kunſtſchule in der Hardenbergſtraße. Dort ſitzen 
die Kunſtſchüler und verzehren ihr einfaches Mittageſſen. Plötz⸗ 
lich erklingt von drüben her eine laute, etwas zittrige Greiſen⸗ 
ſtimme. Es iſt wie der Ton einer geſprungenen Spinettſaite. 
Man blickt auf und ſieht drüben an einem Tiſch, wo die Modelle 
jigen, einen kleinen weißhaarigen Herrn, der ſich erhoben hat 
und mit großem Ernſt eine Strophe aus einem Kirchenlied ſingt. 
Der alte Herr trägt ſtets einen Frack und ein Monokel am brei⸗ 
ten ſchwarzen Band. Sein weißes Haar iſt voll, ſorgfältig ge⸗ 
ſcheitelt und nach oben gebürſtet Schnurr⸗ und Spitzbart glän⸗ 
zen peinlich gepflegt. Nun verklingt ſeine Stimme, unter dem 
Beifall ſeiner Tiſchgenoſſen läßt er ſich nieder und ißt weiter. 
Manch taktloſer Scherz fliegt als Echo hinüber, aber der Profeſ⸗ 
ſor, wie er allgemein genannt wird, überhört ſo üble Scherze. 
Ob er wirklich, oder nur in ſeiner Einbildung Gelehrter it, 
weiß niemand. 


Unterhaltung und Wissen 


Neulich hatte er wieder einmal den. verſammelten Malern 
und Modellen ſein Mittagsſtändchen gebracht, er erhob und ging 
in den großen, ſonnleuchtenden Garten der Schule. In den 
grünen Anlagen unter den ſchönen alten Bäumen faßen und 
lagen Schüler und Schülerinnen, plaudernd und ſcherzend. Drei 
junge Leute turnten am Reck. Denen näherte ſich der Profeſ⸗ 
ſor mit ſeinem gemeſſenen und zierlichen Schritt. Sſch in den 
Hüften drehend, kam er näher, blieb ſtehen und ſagte mit fei⸗ 
nem Spott: e 

„Aber, meine Herren, ſoll das Turnen ſein? Paſſen Sie 
auf, wie ein Mann, der wohl dreimal ſo alt iſt wie Sie, ſo 
etwas macht.“ 

Damit zog er ſeinen Frack aus, legte ihn ſäuberlich über 
die Bank und erſchien nun ganz wie ein gelenker Knabe mit 
einem Gelehrtenkopf. Er reckte ſich, faßte die Eiſenſtange und 
machte drei ganz gute Klimmzüge. Alle, die ihn ſehen, applau⸗ 
dieren. Er verneigt ſich mit vielem Anſtand und läßt ſich neben 
zwei jungen Männern auf einer Bank nieder. 

Doch inzwiſchen hat jemand aus einer entfernteren Gruppe 
ein Grammophon geholt, und heitere Tanzmelodien klingen 
durch den Garten. Einer der Maler fordert eine Dame auf und 
im Hui drehen ſich die Paare auf dem Raſen. Das iſt zuviel 
für den Profeſor, da kann er nicht beiſeite ſteben. Zu den 
Tanzenden tretend, bittet er einen der jungen Männer in ge— 
wählten Worten, ihn doch feiner Dame vorzustellen. Der geht 
lächelnd auf den vornehmen Ton ein, und ſchon umfängt der 
Profeſſor das große, gutgewachſene Mädchen. Das Grammo⸗ 
phon ſpielt gerade eine Platte mit viel Tempo, und der Jüng⸗ 
ling im weißen Haar, der gewiß an die Siebzig iſt, legt los wie 
ein Wilder. Ich habe ſchon Kaukaſieremit ihrem tollen Tem— 
perament tanzen, Neger ſteppen und im Film die Männer von 
Haiti ihre erotischen Traumtänze im heißen Wirbel tanzen ge⸗ 
ſehen, aber ich glaube, der Profeſſor war ihnen allen über. Eine 
von den kleinen Raubſpinnen, die eine viel größere Beute er⸗ 
faßt hat und ſie fortſchleppt, ſo jagte der Profeſſor über den 
Naſen, mit ruckartigen Sprüngen riß er das unglüdjelige Mäd⸗ 
chen im Kreiſe herum, rannte, ſie vor ſich herſtoßend, geradeaus, 
machte eine Schwenkung, um in anderer Richtung über den 
Naſen zu flitzen. Das arme Opfer wehrte ſich noch ſchwach, aber 
es mußte mit, und ſchließlich ſank die arme Erika buchktäblich 
ins Gras, als der raſende Derwiſch zitternd und tief atmend 
von ihr abließ. Auch er mußte ſich niederſetzen und den orkan⸗ 
artig einſetzenden Beifall einheimſen. Nach alten Seiten ver⸗ 
beugte er ſich, lächelte geſchmeichelt, erhob ſich dann und verließ, 
raſch den Frack überſtreifend, den Garten. 

„Warum hat er denn die arme Erifa fo roh behandelt?“ 
fragte ich meinen Kollegen, der ihn ſchon lange Zeit kennt. 

Der zuckte die Achſeln: „Zu mir iſt er immer mehr als 
liebenswürdig. 

In dieſem Augenblick kehrte der Profeſſor noch einmal zu⸗ 
rück. Er trat raſch mit echauffiertem Geſicht zwiſchen die Künſt⸗ 
ler, blieb ſtehen und ſagte mit klagender Stimme ganz laut: 
„Ja, was ſoll denn das heißen? Was denkt ſich denn meine 
Frau? Sie ſperrt mich ganz einfach ein!“ Damit drehte er 
ſich laut lachend und ging hinüber ins Haus. 


Die Weſpe von Montmartre 


Die Weſpe vom Monmartre iſt ein ganz unheimliches Lebe⸗ 
weſen, es geht nur nachts auf Beute aus. — Man weiß auch, daß 
es ſich um eine Frau handelt. Ein paarmal bekam man ſie ſchon 
zu ſehen. Die einen ſagen: in einfacher ſchwarzer Kleidung; wie⸗ 
der andere wollen ſie gar als Mann verkleidet geſehen haben 
Ueber die Perſonalbeſchreibung kann man ſich nicht einig werden. 
Iſt ſie jung oder alt, modern gekleidet oder unmodern? Niemand 
weiß es. Aber alle wiſſen, daß ſie da iſt, die „Weſpe von Mont⸗ 
martre“. 

Immer gegen Mitternacht tritt die Unheimliche auf. Wenn 
die Theater, die Kinos, die Varietees geſchloſſen werden, wenn 
großes Gedränge auf den Straßen herrſcht. Das erſtemal — vor 
einigen Wochen — war es vor einem großen Kaffeehaus am 
Clichy Platz. Eine Dame ſchrie plötzlich auf und brach zuſammen. 
Kein Menſch ahnte, was geſchehen war. Man brachte die Ohn⸗ 
mächtige in das nächſte Krankenhaus. Ein Arzt unterſuchte ſie 
er fand eine feine, nadeldünne Verletzung im Unterleib, anſchel⸗ 
nend von einer langen Hutnadel herrührend. 


Der erſte Fall verlief nicht beunruhigend. Die Verletzte 
konnte nach einigen Tagen wieder das Krankenhaus verlaſſen 
Inzwiſchen waren eine ganze Reihe weiterer Attentate verübt 
worden. Immer auf junge Mädchen. immer um Mitternacht, am 
Eingang der Untergrundbahn, an Straßenbahnhalteſtellen oder 
wo ſonſt viele Menſchen eng beieinander ſtanden. Vielfach be⸗ 
merkten die Opfer die Verletzung erſt einige Minuten ſpäter, 
manche erſt am Abend. wenn ſie zu Bett gingen. 


Ein paniſcher Schrecken verbreitete ſich unter den Beſuchern 
von Montmartre. Kriminalbeamte paßten an allen Ecken auf. 
Detektive miſchten ſich unter die Paſſanten. Die Weſpe ſtach 
unter den Augen der Polizei ... Ein junges Mädchen meldete 
ſich und erklärte, daß es von einer unbekannten Dame angeſtoßen 
worden ſei. Unmittelbar darauf habe es einen ſtechenden Schmerz 
im Leib verſpürt. Man ſuchte die Unbekannte — keinen Erfolg — 
Hunderte von Damen ſahen ebenſo aus. Auch in den übrigen 
Fällen verliefen die Nachforſchungen ergebnislos. 


Mehrfach fand man nach der Tat eine lange Nadel, eine Art 
Hutnadel, wie man ſie früher trug, auf der Straße. Die Polizei 
ließ die Nadel genauer unterſuchen. Gewiß, es war die Waffe, 
aber Fingerabdrücke oder ſonſtige Indizien fand man nicht. Alle 
Hutgeſchäfte, alle Galanteriewarenläden wurden durchſucht, die 
Inhaber verhört — niemand erinnerte ſich, vor einiger Zeit an 
eine Dame Hutnadeln verkauft zu haben. 


Die Weſpe von Monmartre ſetzte unterdeſſen ihr Handwerk 
munter fort. Alle paar Tage liefen Anzeigen bei der Polizei 
ein Die Ueberwachung wurde noch verſchärft. Wie es Heißt, lie⸗ 
ferte das letzte Opfer. eine junge Platzanweiſerin in einem Kino. 
eine genaue Beſchreibung der Unholdin, ſo daß mit der Verhaftung 
bald zu rechnen ſei ... Die Kriminalogen und die Pfychiater 


inlereſſieren ſich lebhaft für den Fall. Allem Anſchein nach hat 
man es mit einer Geiſteskranken zu tun. Vermutungen. 


Die Romanſchriftſteller, Francis Carco an der Spitze, haben 
ſchon die Füllfederhalter gezückt. „Die Weſpe vom Monmartre“ 
oder ſo ähnlich, welch ſchöner Titel für den Kriminalreißer der 
Zukunft 
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Vom Haarausfall 


Von Dr. J. R. Spinner. 


Beſonders im Kriege und in der Nachkriegszeit hat der Haar⸗ 
ausfall Dimenſionen angenommen, die ihn zu einem ziemlich 
verbreiteten Leiden gemacht haben. Ich ſage Leiden, weil 
Haarausfall nur ſelten eine wirklich ſelbſtandige Krankheit dar: 
ſtellt, ſondern zumeiſt eine auffällige Begleiterſcheinung einer 
weniger auffälligen Krankheit darſtellt. 

Viele Schädigungen ſind imſtande, vorübergehenden oder 
dauernden Haarausfall zu erzeugen. So iſt im Kriege das ſtän⸗ 
dige Tragen unhygieniſcher Kopfbedeckung unter unhygieniſchen 
Geſamtzuſtänden und Schreckfolgen eine der Hauptquellen von 
Haarausfall geworden, der vielfach irreparabel geblieben iſt. Wie 
Schreck zu plötzlichem Ergrauen, kann er auch zu plötzlichem Haar⸗ 
ausfall führen. Ich erinnere mich eines Falles, wo eine Dame 
mit außerordentlich ſtarkem Haarwuchs in einer Nacht, als ſie ſich 
im Gebirge verſtiegen hatte, ein Drittel ihrer Haare verlor. In 
Amerika verlor kürzlich ein 5 Jahre alter Junge infolge eines 
Schrecks ſeinen ganzen Lockenkopf. Dieſe Erſcheinungen ſind wohl 
auf einen 

Geſäßkrampf der die Haarpapille ernährenden Gefäße 
zurückzuführen. Das Haar ſitzt in einer ſeitlich durch Talgdrüſen 
geölten Scheide, auf deren Grund die kegelförmige Papille als 
Wachstums- und Ernährungszentrale liegt und auf welcher das 
Haar mit ſeiner zwiebelförmigen (bulböſen) „Wurzel“ auflig:. 
Wird durch irgendwelche Umſtände nun die Papille geſchädigt. 
ſo ſtreikt ſie oder ſtirbt ab und dann fällt das Haar mit dem 
Bulbus, der dem Laien als Wurzel imponiert, aus. Das hat an 
und für ſich keineswegs zu bedeuten, daß nun dieſer Ausfall 
Irreparabel jei. Solange die Papille lebt, wird fie immer wieder 
Haare produzieren, was ja bei überflüſſigen Haaren immer das 
Leid der Aerzte und Patienten darſtellt. Die Papille iſt geradezu 
unerhört widerſtandsfähig und deswegen ſehen wir Leute, die 
durch organiſche und infektiöſe Krankheiten ihr geſantes Haar 
verloren haben, nach der Geneſung mit friſchem Haarwuchs auf⸗ 
tauchen. Der Streik der Papille iſt ſomit nur eine Folge der 
überſtandenen Krankheit. 


Zu den ſolchen Haarausfall bedingenden Krankheiten ge⸗ 
hören Typhus, Scharlach, Influenza (Grippe) und die Syphilis, 
welche aber gegenüber den anderen nur ſtellenweiſe eng umſchrie⸗ 
benen Haarausfall macht. Als Alterserſcheinung iſt Haarausſall 
meiſtens durch Ueberfettung oder Arterienverkalkung und damit 
herabgeſetzte Ernährung der Haarpapillen bedingt. 

Beſonders da, wo die haartragende Haut beſonders ſtraff und 
ſtarr auf der Unterlage, dem knöchernen Schädel aufliegt, iſt oft 
mangels genügender Elaſtizität und Fettpolſterung der Boden für 
Haarausfall beſonders günſtig, weshalb die Männer eher zu 
Glatzen neigen als die Frauen. 

Es gibt alſo keine generellen Regeln für die Behandlung 

des Haaransfalles, ſondern erſt mnk die Urſache zu er⸗ 

gründen geſucht werden. 
Im allgemeinen muß unterſchieden werden zwiſchen den Fällen. 
in welchen durch übermäßige Funktion und Wucherung der an⸗ 
hangenden Talgdrüſe die Haarentwicklung gehemmt wird und 
denen, in welchen der Haarausfall an Mangel» oder Ausfalls⸗ 
erfheinungen gebunden if. Kommt es zu einem 


Ueberwuchern der Talgdrüſen, 

ſo zeigen die Köpfe ein fettiges, borkiges oder ſchuppiges Aus⸗ 
ſehen und an Stelle kräftiger Haare bleiben nur noch kümmer⸗ 
liche Reſte oder Flaumhaare (Lanugo) zurück. Würde man hier 
noch Fett anwenden dann würde man damit auch noch die 
kümmerlichen Reſte erſticken. Hier muß vielmehr für die Ent⸗ 
fernung des Fettes durch ein häufiges Kopfwaſchen mit fettver⸗ 
jeifenden Schampoagus (Scham poon ſind parfümierte Miſchungen 
von Soda, Sife, Borax ulm.) ſowie für eine nachherige Neu⸗ 
traliſation des Altalis und eine Anregung der Kopfhaut durch 
Kopfwaſſer von der Art der Sebaldſchen Huartinktur mit tüchtiger 
Maſſage der Kopfhaut geſorgt werden Schuppen ſind ſehr oft 
nichts anderes als durch Luft gehärtetes und mit Schmutz durch⸗ 
ſetztes Fett, denn nicht immer iſt die Verfettung (Seborrhöe = 
Fettfluß) eine blige. Andererſeits entſtehen aber auch Schuppen 
aus Mangel an Fett und Abſtoßung der verhornten oberſten 
Hautſchicht. So iſt es unmöglich, ohne genaue Unterſuchung 
genaue Diagnoſen zu ſtellen. Da das Haar zweifellos zu einer 
Entwicklung an der Papille Luft braucht, ſo müſſen wir die Aus⸗ 
führungsgänge beim Fettfluß beſonders häufig reinigen. Ganz 
anders verhält es ſich, wenn ein 


Mangel an Fett 

und eine raſche Verhornung der oberſten Hautſchicht durch eine 
gewiſſe Verödung ein Hungern des haarbildenden Papillenge⸗ 
webes bedingt, wenn hautſchädigende Einflüſſe von außen oder 
innen den Mutterboden des Haares in ſeinen Funktionen ſchädi⸗ 
gen. Hier erſtickt das Haar nicht, hier iſt die Papille träge und 
produziert nicht. Indes wir bis jetzt keine Mittel beſitzen der 
wuchernden Talgdrüſe beizukommen, gibt es unendlich viele 
Mittel, um den „Haarboden“ anzuregen. Es handelt ſich dabei 
um eine gewiſſe Reiztherapie, verbunden mit einer Ernährung 
und Durchblutung, die wir künſtlich erzwingen müſſen. Sonnen⸗ 
beſtrahlung iſt zumeiſt gefährlich, weil damit bei Ueberdoſierung 
mehr geſchadet als genützt wird. Aber leichte, poröſe Kopf⸗ 
bedeckung an Stelle von Tſchakos, Stahlhelmen und den leider 
ausſchließlich gebrauchten Filzhüten, die Rückkehr zum Strohhut 
im Sommer, an Stelle des Modefilz würden ſchon viel Haar⸗ 
ausfall verhindern. 


Dann eine tägliche Kopfmaſſage durch Einreiben eines an⸗ 
ſtändigen Kopſwaſſers, ſowoh! am Morgen, wie vor, dem 
Schlafengehen, um die Atonie = Schlappheit der Nerven und des 
geſamten Gewebes zu beſeitigen, kann ſehr viel zum Rückgang 
des Haarausfalles beitragen. Derſelbe iſt bei gewiſſen Leuten 
ſogar periodiſch und normal, fie wechſeln wie die Tiere im Früh⸗ 
jahr und im Herbſt ihren „Pelz“, ohne daß dies etwas Krank⸗ 
haftes wäre. 

Würde man bei beginnendem Haarausfall immer gleich mit 
einer richtigen Kur beginnen, ſo müßte man nachher nicht ſo 
energiſche Mittel anwenden. Die meiſten der Mittel ſetzen eine 
ſehr geſunde ſunktionsfähige Nierenkonſtitution voraus und 
dürfen nicht vom Nierenkranken gebraucht werden. 

Teer und Schwefel in ihren verſchiedenſten Zubereitungen 
Thiol, Thigenol, Ichthnol. Antraſol uſw.) ſind noch einigermaßen 
harmlos, jedoch wirkten ſtark reizend die ſpaniſchen Fliegen 
(Kanthariden), die ganzen Phenolkörper (Beta⸗Naphtol, Reſor⸗ 
cin, Pyrogallol uſw.). Ste reizen wohl auch in zweckmäßiger 


Weile den Haarboden und die Papille, müſſen aber vom Körpes 
auch wieder ausgeſchieden werden. 
Die wichtigſten Grundläge ſcheinen mir zu fein: 
daß man wegen eine Haarausſalles ſeinen Körper nicht 
gefährden darſ; daß man keine ſtärkeren Mittel verwen‘ 
den ſoll, als abſplut nötig iſt. 15 
Deshalb darf kein Alkohol in höheren Konzentrationen 15 
70 Prozent auf den Kopf gebracht werden, weil er ſonſt gerbt x 
verödet. Als vornehmſtes Reizmittel betrachtete ich den un! 
lichen Kampfer und zweckmäßig wird einem ſolchen Mittel 
desinfizierende und abgeſtorbene Haut löſende Salizylſäure 
gefügt, um die Verhornung zu verhindern. 5 
Eine richtig durchklutete Kopfhaut wird auch die Papillen 
wieder zweckmäßig ernähren und dieſe werden dann wieder bis 
zieren. Wie im Alter durch Starrheit der Bindegewebe ui 
durch die Verkalkung der Arterien die Ernährung und die S 
zität leidet, ſo kann ſie beim Jüngeren durch Vernachlaſſigun, 
oder Krankheit leiden. Eine tägliche, ſelber energiſch vorge nen 
mene Kopfmaſſage mit den Fingerſpitzen, wie ſie ſonſt nur de f 
Kopfwaſchen vorgenommen wird, kann ſchon ſehr viel helfen. ; 
fettarmer Konſtitution muß dem Haarboden Fett von außen 1 
auf 


die 


geführt werden und dabei iſt es keineswegs gleichgültig, was 
für Fett verwendet, daß es Fette gibt, die von der Haut 
genommen, reſorbiert werden und ſolche, die nicht eindringen 0 
nicht verwertet werden können. Seit alter Zeeit erfreuen "x 
Rindermark und Roßkammfett einer beſonderen Beliebtheit, 95 
kann aber ebenſowohl Lanolin. Rizinusöl (am beiten ift dan 
die zweite Preſſung), Mandelöl, Schweinefett verwendet weng 
Da es ſich bei den reſorbierenden Fetten auch meiſt um len 
ranzig werdende handelt, mülfen fie bald wieder durch Walch 
entfernt werden, damit fie keine Hautreizungen bewirken. *#- 
dem Chinin bezw. den Chinarindeextrakten (Chinatinktur) Fan 
eine günſtige Wirkung zugeſchrieben, wobei immer zu bemeil, 
iſt, daß nicht jedes Mittel jedem helfen wird, weil jeder mie 
verſchieden reagiert. ‚it 

Bei der fetten Alopecie (Haarausfall) iſt häufig nur 9 
einer allgemeinen Umſtimmung der meiſt bleichſüchtigen en 
ſtitution, die zumeiſt auch noch mit Hautfinne (Acne) kompl | 
iſt, ein Reſultat überhaupt zu erreichen. 


Die Parabel vom aufgeregten Mann 


Von Safed, dem Weiſen. 


Eines Tages kam einer zu mir und ſugte: „Ich bin ein 
Maun, der ſich ſehr leicht aufregt!“ Und er jagte es ſo, daß es 
ihm vorkam wie lauter Demut. Aber darin, wie er es vor⸗ 
brachte, lag doch ein gewiſſer Stolz. 

Und ich ſagte ihm: „Du biſt ein Mann von beſchränktem 
Geiſte!“ 

Darauf wurde er Jo gufgeregt und ich wußte, daß er kein 
Lügner geweſen war, als er geſagt hatte: „Ich bin ein Mann, 
der ſich ſehr leicht aufregt!“ 

Und nachdem er mehr oder weniger geſagt hatte, beruhigte 
ich ihn und sagte: „Siehe, ich glaubte dir, als du ſagteſt, du 
ſeieſt ſehr leicht aufgeregt! Aber ich habe dich nicht gebeten, 
mit dieſer Eigenſchaft deiner Natur auch gleich zu paradieren!“ 

Und er ſagte: „Du Haft mich beleidigt! Denn ein lebhaftes 
Temperament iſt nicht das Kennzeichen eines beſchränkten Gei⸗ 
ſtes, ſondern einer warmen und edelmlütigen Natur — Ich 
bin allerdings ſehr leicht aufgeregt, aber das geht ſchnell vor⸗ 
iber, und dann mache ich gern alles wieder gut!“ 

Nun ſprachen wir dies in einem Garten und ich verließ 
ihn einen Augenblick und als ich wiederkehrte, war ich ſchon in 
der Küche geweſen, von wo ich ein Ei mitgebracht hatte 

Und ich warf das Ei an den hintern Zaun und es brach 
entzwei und ſein Inhalt ſpritzte beſudelnd über den Zaun. 

Und ich ſagte: „Du fprachſt davon, daß du nachher alles gern 
wieder gutmachen wollteſt! Nun dann geh' hin, ſammelte das 
Ei zufammen, reinige den Zaun, lege Dotter und Eiweiß wieder 
in die Schale zurück, ſetze die Henne darauf und laſſe fie ein 
Hühnchen ausbrüten! Und dann ſprich mir davon, daß du für 
die Ausbrüche deiner Laune Erſatz leiſten wolleſt! Denn du 
beſudelſt alle deine Freunde und beſpritzeſt ſie mit deiner Wut, 
und überläßt es ihnen, fih von deiner Raſerei zu reintgen und 
deine un vernünftigen Worte zu vergeſſen. Aud du bildeft dir 
ein, du hätteſt alles wieder gutgemacht!“ 


1. Breitraudiger Hut aus taupe⸗farbenem Seidenfilz. 

2. Kleiner Hit aus beige Filz: betonter Seitenrand — ange⸗ 
ſchnittene Nackenſchleife — durchgezogener kaffeebrauner Sei⸗ 
denfilzſtreifen. 

3. Taubenblaue Twerdkappe, einſeitig öberhängend, ſchwarz ab: 
geſetzt. 


3 


Hut mit eng anliegendem Kopf in Schwarz und ungleich 
breiter rauchgrauer Krempe. 


Die Dame und ihr Kleid 


N 
. Schwarze Samtkappe mit breiter Straßſtickerei. 
Abendkleid aus himbeerfarbenem Krepp⸗Satin — kleiner, aus 
blattförmigen Streifen zufammengejchter Umhang — Rock 
in Glocken, deren vordere Bahn durch Tüten betont wird. 

. Kleines Abendkleid für junge Mädchen: altgoldener Krepp⸗ 
Georgetto — kleine Volants au den Aermelausſchnitten und 
dem glock igen Rock, der durch Abnäher in der Hüftpartie eng 
gehalten wird. 


E 
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Und ich ſagte: „Die beſte Art, eine Aufgeregtheit wit, | 
gutzumachen, iſt die, die Aufgeregtheit bei ſich zu behalten ! | 
nicht merken zu laſſen. Pr 

Und er ſagte? „Wahrhaftig, du Halt mich mit Net erh 
Mann mit beſchränktem Geifte genannt — ein Wort, daß 
mir von feinem Menſchen gefallen ließe!“ N 

Und ich ſagte: „Du wirſt es dir von mir noch einmal 10 
fallen laſſen müſſen: Du biſt ein Mann von en 
Geifte! Denn ein Mann von leicht aufgeregter Natur ist ©, 
ſolcher, der von einem Dinge jeweils nur eine Seite m Br 
vermag. der aber außerſtande iſt. fein auffahrendes Urteil 
lange bei ſich zu behalten, bis er die ganze Wahrheit erkan 
hat. Und weil er ebenſo beſchränkt wie kindiſch ift, deshalb ©, 
rät er in Wut, wie du in Mut geraten biſt und in Wut zu 45 | 
raten pflegſt. Schmeichle dir nicht, daß dies das Kennzei 
einer edelmütigen Natur ei, denn ich habe dir bereits gell 
wofür es das Kennzeichen iſt!“ 

Und er ſchwieg, 6 

And ich ging hin und nahm die Gartenſpritze und mad 
mich daran, den Zaun von der Eierſauce zu reinigen. vie 

Aber der Mann ließ es nicht zu, ſondern nahm mir 
Düſe aus der Hand und wuſch die Eierſauce ſelbſt vom 2 ö 
Und er ſagte: „Wenngleich ich aus dieſem Ei kein Hühn N 
mehr herrorbringen bann, jo iſt es doch nicht ganz verlor e 

Und fo war ich denn geneigt zu glauben, der Mann 5 
etwas gelernt, was den Preis eines Eies wert war. 

Nun ja, Ei war Ei geblieben gef 

And ich möchte noch mehrere davon kaufen und aude 
Männern und etlichen Frauen die gleiche Lehre vortragen. 


Türkiſches Familienbad * 

Ein Schauſpiel, das vor dem Kriege noch völlig unmöglich n 
unvorſtellbar geweſen wäre, ſpielt ſich jetzt in den warmen 2 
mermonaten an den Ufern des Bosporus ab. Das Schw une 
wird von dem türtiſchen Sport ſehr gefördert, und bei der 1a 
des Meeres iſt auch das Baden unter der Bevölkerung von Kane 
ſtantinopel beliebt geworden. Das Familienbad ift zu einer ere 
richtung geworden, die für das türkiſche Leben immer geht, 
Bedeutung erlangt. Einmal kommen beim gemeinſamen DU; 
die verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen, die ſich früher ſtreng von 
ander ſonderten, in nähere Berührung, und ſodann ſchlingt N, 
Familienbad auch enge Bande um Männlein und Weiblein. ſo 
die durch den Islam geſchaffenen Gegenſätze zwiſchen den get 
ſchlechtern mehr und mehr verſchwinden. Die Schwimmer IL, 
ihren höchſten Ehrgeiz darin, die Dardanellen zu durchaukſger 
Dieſe Tat, die der ſagenhafte Leander vollbrachte, um zu 1 1. 
geliebten Hero zu gelangen, galt im Altertum für eine audi 
ordentliche Spottleiſtung, und auch Byron war deswegen | f 
berühmt. Die Entfernung ift nicht groß, aber die Strömung e 
ſchwer zu überwinden, und von 24 amerikaniſcken Studenten f 
die Durchſchwimmung der Dardanellen kürzlich unternahmen, 
ten ſie nur vier glücklich durch. 


Ein wohlriechendes Jukunftsbild 


Ein irdiſches Paradies, das nur von den zarteſten und 2 
ſten Düften durchwogt wird, ift das Zukunftsbild, das der 70 
feſſor der Pſychologie an der Colgate⸗Univerſität im Staat nt 
Vork, Dr. Dona!d A. Laird, zeichnet. Er kündigt eine neue del, 
dedung an, durch die alle ſchlechten Gerüche verbannt wer got 
die jetzt noch unſere Naſen beläſtigen. Die moderne ber h 
es ſo weit gebracht, aus der Verbindung zweier ſchlechter Ge int 
einen angenehmen Duft herſtellen zu konnen. Man nimmt 1c, 
eine stinkende Flüſſigkeit, wie z. B. Kareſon, und läßt ſie Hl 
ſam „gegen ſich ſelbſt arbeiten“, indem man ihr kleine Meng 
einer ſtarken Chemikalie als Hilfe beigibt. Dieſer chemiſche zur 
kann an ſich ebenfalls unangenehm riechen. aber durch die del 
bindung beider Stoffe eutſteht ein herrlicher Geruch. Einige at 
ſtärkſten Gerüche wie z. B. der von Gas, ſind nun überh 0 
dieſer neuen Behandlung noch nicht ausgeſetzt worden, aber "cn 
Dr. Laird iſt es nur eine Frage der Zeit, daß man alle Eine 
Düfte auf dieſe Weiſe behandeln und bekämpfen wird. 6E * 
Tages iſt man ſo weit, daß ſämtliche Attentate auf unſere aue 
beſeitigt und alle Stoffe nur noch ſliße Düfte ausatmen. nen 
Wohnungen werden dann von Wohlgerüchen durchweht we pt 
und in den Theatern, Konzertſalen und Kinos werben 100 
ſonſtigen Genüſſe, die uns dargeboten werden, durch 
erhörte Senſatlonen für die Naſe geſteigert fein. 


Zur Jubelfeier der Berliner Muſeen am 1. und 2. Otober 


Halsmann begnadigt 
Der aus Riga ſtammende Student Philipp Halsmann, der 
vom Innsbrucker Schwurgericht wegen Vatermordes zu 10 
Jahren, in zweiter Inftanz zu 4 Jahren ſchweren Kerkers 
verurteilt worden war, iſt jetzt auf Grund einer allgemeinen 
“ınneitie des öſterreichiſchen Bundespräſidenten begnadigt 
und aus dem Gefängnis entlaſſen worden. 


Die Berliner Mufeumsinfel ans der Vogelſchan 
J. Altes Muſeum, eröffnet 1830, Großplaſtik und Kleinkunſt der Antike. — 2. Neues Muſeum, 1855, Aegypten, Papyrus⸗ 
und Vaſenſammlungen, Kupferſtichkabinett. — 3. Nationalgalerie, 1875, deutſche Kunſt des 19. Jahrhunderts. — 4. Kai⸗ 
ler⸗Friedrich⸗-M uſcum, 1904, nachantike Plaſtiken, Gemälde des Mittelalters und der neueren Zeit, Münzkbabinett, iſla⸗ 
miſche Sammlungen. — 5. Deutſches Muſe um. — 6. Pergamon⸗Muſeum. — 7. Votderaliatiſches Muſeum, 
ſämtlich eröffnet am 1. Okiober 1930. 
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Sieger in der Erſten Dentſchen 


nba am Vorabend einer Revolnkion? Segelmeiſterſchaft 


Der zr gi . 5 0 5 . dne 7 3 die in der 15⸗Quadratmeter⸗Rennjollen⸗Klaſſe in den letzten 
r Präſidentenpalaſt in Habana auf Kuba, den demonſtrierende Studenten zu ſtürmen versuchten. Bei der Abwehr des An⸗ Septembertaßen auf dem Müggelſee bei Berlin ausgetragen 


briſſes durch ein rings um den Palaſt aufgeſtelltes Polizeiaufgebot kam es zu einem Feuergefecht und einem Handgemenge, wurde, war der Berliner Fritz Bon dick (links — neben ihm 
bei dem es auf beiden Seiten Verwundete gab. fein Vorſchotmann Guſtar Kloß). 


Zum Gedenken an deu Komponiſten 
Max Bruch 
len Todestag ſich am 2. Oktober zum zehntenmale jahre, 
u uch, der ein Alter von 82 Jahren erreichte, hat — außer zahl⸗ 
den Chorwerken von ſtarter Klangwirtung — das weltbe⸗ Bei der Internationalen Meffe in Saloniki 


unte Violinkonzert in G. Moll hinterlaſſen. das zu den ſchon⸗ an der auch Deutſchland als Ausſteller beteiligt ift, wurde die am Meſſeeingang aufgeſtellte Ehren ⸗ % 
ſten ſeiner Art gezählt wird wache durch gmechiſches Militär in der eigenartigen nationalen Tracht geſtellt. ! 


Die 


Das Gerücht. 

Von Lina Pietzſch. 
Schon die Alten hatten vor dem Gerüchte einen ſo gro⸗ 
zen Reſpekt, daß ſie es perſonifizierten. Für ſie war das Ge⸗ 
cücht ein übernatürliches Weib und hieß Fama. Und die 
Gerüchte über das Gerücht verdichteten ſich zur Sage, nach 
der Fama das jüngſte Kind der Erde ſei, der beſiegten Gi- 
gantin, welche ſie aus Haß gegen die herrſchenden Götter ge= 
boren hätte, daß ſie von ungeheurer Schnelligkeit wäre und 
zu rieſenhafter Größe anwachſen könne. Als Wohnung die⸗ 
ne ihr ein Palaſt aus tönendem Erze mit tauſend Oeffnun⸗ 
gen. Sie habe einen gar königlichen Hofſtaat, ihre Lieblings⸗ 
diener aber ſeien die Leichtgläubigkeit und der Irrtum. 

So hat man es ſchon im klaſſiſchen Altertum verſtanden, 
die größte Geißel, eine Gewalt, welche furchtbarer wütete als 
alle ſieben ägyptiſchen Plagen zuſammengenommen, in ihrer 
ganzen Gefährlichkeit zu erkennen und darzuſtellen. 

Fama war das rieſenhafte Weib, das den Göttern Trotz 
bieten konnte, die ihm hilflos gegenüber ſtanden, und bis auf 
den heutigen Tag iſt ſie eine rieſenhafte Macht geblieben, eine 
Macht, die dunkle Elemente entfeſſeln können, die aber die 
edelſten nicht aus der Welt zu ſchaffen vermögen. Der klein⸗ 
ſte Mißerfolg, verbunden mit ängſtlichen Verſuchen zu ver⸗ 
tuſchen, zu beſchönigen, genügt oft, um die abenteuerlichſten 
Gerüchte entftehen zu laſſen, die nie ſo unglaublich klingen 
können, um nicht dennoch gerne und willig geglaubt zu 
werden. 

Genau ſo wie der Traum die ungedachten Gedanken zu 
Ende führt, wie er das unerfüllte Sehnen ſtillt, ſo bringt 
das Gerücht Dinge, die im Guten oder Böſen jo fein könnten, 
wie ſie dargeſtellt werden. Die Alten ſagten, daß zum Gefol⸗ 
ge der Frau Fama die Leichtgläubigkeit gehöre. Und zwar 
lei ſie eines der wichtigſten Mitglieder dieſes Gefolges. Ohne 
die Leichtgläubigkeit der Maſſe ſei die Fama überhaupt macht⸗ 
108, die Leichtgläubigkeit ſei die rechte Hand der windſchnellen 
Fama, auf ſie bauen ſich alle ihre Rachepläne auf. Man⸗ 
hesmal legt ſich die Leichtgläubigkeit eine gewiſſe Reſerve auf, 
gleich aber weiß ſie dieſelbe zu mildern, indem ſie darauf hin⸗ 
weiſt, daß man nichts aus der Luft nehmen könne, daß an 
allem ein wahres Körnchen daran ſei. Es iſt auch wirklich 
immer etwas Wahres an dem Gerüchte: der vom guten Eſſen 
traum, hat Hunger, und derjenige, der das Ruhebedürfnis 
und die Kränklichkeit ſeines Vorgeſetzten verbreitet, hat Appe⸗ 
it auf deſſen Stelle. 4 

Oft konzentrieren ſich Gerüchte liebenswürdiger Natur 
um eine Perſon und dichten, aber meiſt Fabeln aus dem Re!- 
he der Erotik. Denn die Geſchichten aus dent Sagenbuche 
der Liebe machen den Mann der Oeffentlichkeit intereſſant, 
die ſchöne Frau ſchöner. Aber ſelbſt dieſe Sagen, welche oft 
Epiſoden aus dem Leben verſchiedener Perſonen auf eine Per⸗ 
önlichkeit konzentrieren, können ſich verdichten, wenn fie zum 
Sturze einer einflußreichen Perſon dienen und Haß erzeu⸗ 
gen follen. Es ſei hier nur an die Halsbandgeſchichte der Ma⸗ 
cie Antoinette erinnert. 

Und nun ſind wir dort, wo wir fein wollen. Das Ge⸗ 
cücht entſteht wohl aus Angſt, wird durch Leichtgläubigkeit 
weiterverbreitet, aber es geht nicht über einen gewiſſen, eng⸗ 
vegrenzten Kreis hinaus, ſo wie die Flamme nicht zerſtörend 
wirken kann, die im Ofen brennt. Erſt die böſe Abſicht macht 
das Gerücht zu der gefährlichen Macht, die es iſt. So wie 
die Erde ſich in der Fama ein Inſtrument ihrer Rache gebar, 
ſo iſt das Gerücht ein Inſtrument der Rache, des Ehrgeizes, 
der Intrige und anderer, ſelbſtſüchtiger Motive. Und der 
ceiſe, jelbftändig denkende Menſch wird gut daran tun, bei 
iedem auftauchendem, ehrabſchneidenden Gerüchte, das Motiv 
zu ſuchen. So lange er nur Schallwelle und Schallträger 
it, fo lange er kritiklos weiter gibt was ihm Haß und Neid, 
Ehrgeiz und Eiferſucht ins Ohr flüſtern, wird er nichts ſein, 
als ein Inſtrument der Rache, wird auch er zum Hofſtaare 
der Frau Fama gehören. Das Gerücht iſt jedoch nur ein 
Inſtrument perſönlicher Rache, es dient vorwiegend po⸗ 
litiſchen Zwecken. Während des peloponneſiſchen Krieges be⸗ 
zichtigten die einzelnen griechiſchen Städte einander des 
Tempelraubes. Damals war dies ein ſchweres Verbrechen, 
welches das Anſehen auf das ſchwerſte ſchädigen konnte. Daß 
ſich dann nachträglich herausſtellte, es ſei an dem ganzen 
Gerüchte kein wahres Wort, ſchwächte den Glauben an ein 
olches Verbrechen und die Empörung gegen ſolche Uebel- 
täter. Als es dann ſpäter Tempelräuber gab, war man ab- 
geſtumpft, fand ſich damit ab. 

Und jo iſt es heute mit der Beſtechlichkeit, der Korrup⸗ 
tion. In der Zeit, als es noch einen Ehrendienſt gab, war 
die höchſte Unauſtändigkeit die Beſtechlichkeit. Das Gerücht 
der Beſtechlichkeit wurde mit beſonderer Vorliebe in den 
Dienſt der politiſchen Rache geſtellt. Und es war auch im⸗ 
tande, die Stellung der volkstümlichſten Perſönlichkeiten zu 
erſchüttern, wenn es ihnen nicht gelang, den Stier bei den 
Hörnern zu faſſen und den Erfinder oder Weiterverbreiter 
des Gerüchtes vor den Kadi zu zitieren. Heute iſt die Welt ge⸗ 
zen dieſes Gerücht ſchon abgeſtumpft, der hohe Ehrbegriff 
früherer Zeiten hat arg gelitten und Reichtümer aus öffent⸗ 
lichen Mitteln zu ſammeln, gilt nicht mehr überall als verwerf⸗ 
ich. Heute hängt ſich das Gerücht an andere Dinge. Es jagt 
Geſunde krank, und Lebende tot, erzählt, die blühende Blunie 
hätte einen Wurm, der lachende Apfel wäre innen faul. 5 

Und fragſt du dieſelben Menſchen, die einſt mit jo viel 
Freude üble Nachrede verbreitet haben nach jenem Gerücht, 
welches dir ſchlafloſe Nächte bereitet hat, welches dir faſt das 
Leben gekoſtet hätte, das deine Exiſtenz vernichtete, du wirſt 
kein Erinnern mehr finden, du ſuchſt umſonſt bei den Tra⸗ 
banten des Gerüchts Gedächtnis und Einbekenntnis ihrer Ta⸗ 
ten. Und wie nur Ruinen die Stätte des verheerenden Bran⸗ 
des verkünden, ſo zeigen nur zerſtörte Exiſtenzen, zeigt nur 
zerbrochene Kraft, vernichtetes Leben den Kreis an, in dem 
einſt Frau Fama gewütet. 


Vor meinem Gewürzſchrank. 
Von Roſe Berg. 8 
Da hantiert man nun täglich in der Küche an feinem klei⸗ 
nen Schrank, an Schächtelchen und Büchſen mit Gewürzen her⸗ 
um, der eigenartige fremde Duft ſagt uns, daß die meiſten 
in unſerer Heimat nicht gewachſen fein konnen, aber in den 
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wenigſten Fällen weiß man ja, wo kommt denn nun eigentlich 
der Ingwer, der Paprika, die Kaper uſw. her, wie ſah der 
Baum, der Strauch aus, auf dem ſie gewachſen ſind, wer hat 
das alles für uns geſammelt und geerntet? 

Zu den beliebteſten und aromatiſchſten Gewürzen gehört 
unſtreitig die Vanille. Sie ſtammt aus Südamerika, wird 
aber jetzt auch in Oſtindien gepflanzt und zählt zur Gruppe der 
Orchideen oder Knabenkräuter. Gepflückt werden die noch 
nicht ganz ausgereiften, länglichen, bogenförmig gekrümmten 
Schoten, welche mit winzig kleinen Samen gefüllt find Dieje 
Schoten trocknet man ſorgfältig, beſtreicht ſie am Urſprungs⸗ 
ort noch mit Palmöl, wodurch ſie glänzend und geſchmeidig 
werden, verpackt fie in luftdichte Blechkiſten und verſendet ſie 
darin. Da das feine Aroma ſich leicht verflüchtigt, muß Va⸗ 
nille daher ſtets gut verſchloſſen aufbewahrt ſein. 

Ihr nahe verwandt an Heimat und feiner Würze ſind die 
Gewürznelken. Auch ſie ſtammen aus Oſtindien und bilden 
die Blüten des Gewürznelkenbaumes. Sie werden halbreif 
abgepflückt, auf freiſtehenden Hürden getrocknet, ſorgfältig 
verleſen und dann in luftdurchläſſigen Säcken verſandt. Das 
aus ihnen gepreßte, aromatiſche Gewürzöl findet übrigens 
vielfach Verwendung in der Parfümerie und Medizin. 

Die Muskatnuß iſt ein tropiſches Gewächs, das auf der 
Inſel Malaga hervorragend gedeiht. Zur Muskatnuß wer⸗ 
den die Samen des Baumes geſchält, in deren Innern die 
Nuß liegt. Erſt nach mehrmaligen Schälprozeſfen iſt ſie ver⸗ 
wendbar. 

Sehr gebräuchlich im Haushalt ſind auch die Lorbeerblät⸗ 
ter. Der Lorbeerbaum findet ſich maſſenhaft in Kleinaſien 
um das ganze Mittelmeer, Italien, Abazzia und Lovrana, wo 
er ganze Wälder bildet. Seine immergrünen Blätter wer⸗ 
den getrocknet verwendet, die Früchte dienen als Arzneimittel. 
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Frühherbſt. 
Von Maria Kahle. 


Der leiſe blaue Herbſt entwindet mich 

So ganz mir ſelbſt! — Ich atme in dem Beben 
Des Phlox, der ſüß im Duft und feierlich 

Sich fühlen grauen Nebeln muß ergeben; 

Wie Blut, das tropfend aus dem Herzen wich, 
Iſt meine Angſt im roten Niederſchweben 

Der Roſenblätter. — Müd bereitet ſich 

Und ſinkt in braunes Moderlaub mein Leben. 
Doch wenn zu nah das Sterben mich berührt 
Und die Ergebung dieſer ſtummen Dinge 

Zu tiefgeneigter Schwermut mich verführt, 
Dann heb' ich mich in dunkler Vogelſchwinge 
Und bin nur Sehnſucht, die nach Weiten ſpürt 
Und weiß, daß ich zu neuer Sonne dringe. 


Dre 


Die echten Kapern entſtammen der gleichen Heimat, ſtel⸗ 
len die Blutenknoſpen eines Strauches dar, werden noch dort 
nach ſorgfältigem Pflücken eingeſalzen oder in Eſſig eingelegt, 
verſendet. 

Unſer geliebter Zimt iſt der Baſt und die dünne Rinde 
eines Baumes, der in Ceylon und Java wächſt; von dort her 
kommt der echte Zimt, der Kaneel. Dieſer darf nur von zwei⸗ 
bis dreijährigen Bäumen geerntet werden, und das Schälen 
der Rinde erfordert Erfahrung und Geſchicklichkeit, da der 
Baum ſonſt leicht zugrunde gehen kann. Das würzige Oel 
wird aus der Rinde gepreßt. 

Der Ingwer, eigentlich Zingiber, ſtammt aus dem tro⸗ 
piſchen Amerika, Weſtindien, Weſtafrika. Hier iſt es die Wur⸗ 
zel, welche entweder in friſchem Zuſtande in Zucker einge⸗ 
macht wird, wie in China, Jamaika und den Inſeln des Ar⸗ 
chipels, oder getrocknet in den Handel kommt. 

Der Safran hinwieder, welcher zum Gelbfärben von 
Speiſen und in der Induſtrie gebraucht wird, kommt aus 
Aegypten. Er wurde im Mittelalter viel mehr als heute in 
der Küche verwendet, ein Schickſal, das aber eigentlich faſt alle 
Gewürze trifft. 

Den ſchwarzen Pfeffer, eigentlich Peiper, liefert ein Klet⸗ 
terſtrauch, heimiſch in China, dem tropiſchen Aſien, Sumatra, 
den Inſeln des Archipels. Die unreifen, getrockneten Früch⸗ 
te find die ſchwarzen Pfefferkörner, nach der Reife geſchält, 
liefern ſie die weißen. 

Ihm ſehr ähnlich an Geſchmack, Farbe und Heimat iſt 
der Piment, im Volksmund Neugewürz genannt. Auch er 
ſtammt aus Weſtindien, und ſeine unreifen Früchte werden 
erſt nach einem gründlichen Trockenprozeß verwendet. 

Damit wären wohl die meiſt gebräuchlichen ausländi⸗ 
ſchen Gewürze genannt. Ihr hoher Preis iſt natürlich von 
jeher ein ſteter Anreiz zur Verfälſchung geweſen. Man kaun 
ſich am beſten dagegen ſchützen, daß man keine pulveriſierten 
Gewürze oder ſolche nur aus zuverläſſigen Geſchäften kauft. 

Von den einheimiſchen Gewürzen ſind einige ebenfalls 
aus den Tropen zu uns gelangt, haben ſich jedoch im Lauſe 
der Jahrhunderte vollſtändig akklimatiſiert. In dieſen gehört 
vor allem die Paprikaſchote. In Ungarn und der Türkei 
vielfach angebaut, werden die grünen Früchte entweder in 
verſchiedenen Zubereitungsarten gekocht und als Lieblings⸗ 
ſpeiſe der dortigen Bevölkerung verzehrt, oder ſie werden an 
der Luft getrocknet, bis ſie rot, ſprode und hart geworden 
ſind und dann zu Pulver geſtoßen werden können. Auch der 
— iſt vielen Verfälſchungen und Beimengungen aus⸗ 
geſetzt. 

Die große Familie der Lauchs iſt urſprünglich aus Mexi⸗ 
ko eingewandert, wird aber jetzt zu den einbeimiſchen Ge⸗ 
würzen gezählt. Vor allem gehört zu dieſer Gattung unſere 
Zwiebel, welche heute in den verſchiedenſten Abarten ge⸗ 
pflanzt wird, ferner Schnittlauch, Porree, Schalotten uſw. 

Anis, Fenchel, Kümmel ſind die getrockneten Samen 
und Früchte einſacher einheimiſcher Doldenpflanzen. Alle 
drei ſtammen aus dem ſüdlichen Europa, haben ſich aber 
ſchon längſt bei uns eingebürgert. 

Peterſilie, Eſtragon, Pfefferkraut, Majoran, Beifuß, 
Thymian und wie alle dieſe aromatiſchen Wieſenkräuter hei⸗ 
Ben, ſind' meift wilde Staudengewächſe, die man jedoch zu 
einem Teil durch lange Kultur in Hausgärten und Gärtne⸗ 
reien in den Eigenſchaften hochgezuchtet hat, die für die 
Küche beſonders wertvoll waren 


us und Lebe 


Kochunterricht für Knaben. 


In der Schweiz wird ſeit einer Reihe von Jahren Koch 
unterricht an Knaben erteilt und auch in Deutſchland iſt man 
bekanntlich in letzter Zeit zu ähnlichen Verſuchen übergegan⸗ 
gen. Es ſind gerade 16 Jahre her, als in dem Schweizer 
Städtchen Olten eine Anzahl Jungen zur damaligen Haus⸗ 
haltungslehrerin anmarſchiert kamen, mit dem einmütigen 
Beſchluß, ſie wünſchen auch Unterricht im Kochen! Ihrem 
Begehren wurde entſprochen und ſeither führte mau jeden 
Winter neben den üblichen obligatoriſchen Kurſen für die 
Madchen, eine Freiwilligenklaſſe von Knaben ins Kochen 
ein. Der Unterricht wurde im achten Schuljahr erteilt und 
zwar nur an die guten Schüler, die die Mehrbelaſtung leicht 
ertrugen. Es ergab ſich jo eine Art Ausleſeklaſſe von Led» 
haftem Temperament, die erſtaunlich raſch auffaßte. 

Einen allerliebſten Bericht über die praktiſchen Erfah⸗ 
rungen, die eine dieſer Haushaltslehrerinnen mit ihren 
Jungen gemacht hat, laſſen wir hier folgen: Kaum habe ich 
meinen Schülern die Rezepte erklärt, ſo greifen ſie auch ſchon 
nach Pfannen und Töpfen, fragen wenig mehr, arbeiten 
ſelbſtbewußter und zielſicherer als die Mädchen in den Pa⸗ 
rallelklaſſen und machen wenig unnütze Schritte. Nach eini⸗ 
gen Lektionen ſchon merke ich, daß ſie anfangen bei Mutter da⸗ 
beim auf mancherlei aufzupaſſen; denn ſie erzählen mir, wie 
man dies und jenes bei ihnen zu Hauſe mache. Die Ideale 
der Knaben bei dieſen Kochübungen ſind mannigfache. Es 
gibt welche, die wollen Koch, Bäcker, Konditor werden. Ande⸗ 
re ſehen ſich als angehende Kaufleute und Studenten in die 
Welt reiſen und malen ſich ein unabhängiges Leben in einer 
„Bude“ aus: „Da iſt man froh, wenn man hie und da ſeine 
Suppe ſelbſt kochen kann.“ Ein Junge, aus einer kinder⸗ 
reichen, armen Familie aber ſorgte ſehr oft allein für ſeine 
Geſchwiſter, wenn die Mutter der Arbeit nachgegangen war. 

Ich paſſe meinen Lehrplan dieſen Zielen der Knaben 
an. Sie lernen erſt die fo begehrte, nahrhafte Gemüſeſuppe, 
dann Fleiſchbrühe, Braten, Gemüſe, auch einen Kranken— 
ſchleim herſtellen. Zu Weihnachten gibts Backwerk, zur Faſt⸗ 
nachtzeit „Küchli“. Dabei muß ich den Jungen wegen des Teig. 


ſchleckens mehr auf die Finger fehen als den Mädchen. Die 
Diſziplin beim Kochen iſt im allgemeinen lobenswert. Meis 


ſtens fällt kein Wort. im Gegenſatz zur leichten Schwatzhaftig⸗ 

keit des weiblichen Geſchlechts. Das einzige Ermüdende am 
Unterricht iſt das Putzen. Dieſes betrachten die angehenden 
Männer als unter ihrer Würde liegend. Höchſtens der zer⸗ 
legbare Gasherd feſſell noch ihre Aufmerkjamkeit, aber abwa. 
hen, Gläſer ausreiben und ähnliches, führen fie nur das 
der feſtſtehenden Einteilung und ſtrengen Ueberwachung rich⸗ 
tig aus. Und ſie erzählen dabei ungeniert, daß ſolche Ar⸗ 
beiten ja ſpäter der Frau zufielen, die dazu geboren ſei. 

Der Kochunterricht tut auch gute erzieheriſche Wirkung. 
Verwöhnte Bürſchlein lernen unter den ſpottenden Blicken der 
Kameraden alles eſſen. Alle miteinander aber helfen mit 
Eifer rechnen, damit wir ja den Winter über nicht zuviel 
Haushaltungsgeld ausgäben und dieſes ausreiche für ein 
Schlußfeſteſſen. Zudem erkennen ſie, daß allzu üppiges Le⸗ 
ben garnicht geſund ſei. Kleine Lehren unterlaufen mit dem 
allgemeinen Unterricht, denn für ſpezielle Theorie haben wir 
keine Zeit. Die Erinnerungen an die frohen Kochſtunden 
aber leben in der männlichen Schuljugend noch fort. 


* 


Praktiſche Winke. 


Pflege der Ueberſchuhe: Ueberſchuhe müſſen, 
ſofern ſie ihrer Beſitzerin längere Zeit Freude machen ſollen, 
ſogleich nach Gebrauch an den Gummiteilen trocken gerieben 
werden. Der Stoff muß erſt trocknen, ehe er mit einer Bürſte 
gereinigt wird. Sollten die Flecke nicht davon verſchwinden, 
was beſonders bei hellen Stoffen oft vorkommt, ſo miſche man 
ſich Salmiakwaſſer und bürſte mit einer reinen, ſcharfen 
Bürſte die Schmutzſtellen nochmals über. Recht unangenehm 
macht ſich die Schuhereme der dunklen Schuhe im Futter der 
Ueberſchuhe bemerkbar, wenn man einmal helle Schuhe an⸗ 
zieht. Um ein Abfärben zu vermeiden, näht man ſich aus 
alten Strümpfen Ueberſchuhe und zieht ſie über die Schuhe, 
bevor man in die Ueberſchuhe ſchlupft. 

Teppiche aufzufriſchen: Eine ſehr empfehlens⸗ 
werte Auffriſchungsmethode für Teppiche beſteht in folgendem 
erprobten Verfahren. Man feuchtet einen Schwamm in wär 
mem Waſſer, dem etwas Borax zugeſetzt iſt, an und reibt 
damit, von der Mitte ausgehend, genau nach dem Strich den 
Teppich ab. Je größer der Schwamm, deſto ſchneller geht 
die Arbeit von ſtatten. Iſt der Schwamm ſchmutzig, jo wäſch 
man ihn in klarem Waſſer aus und taucht ihn, bevor man 
wieder zu reiben beginnt, in die Boraxlöſung. Die Teppiche 
erhalten, da der Borax eine bedeutende Reinigungskraft be⸗ 
figt und weder Farben noch Gewebe angreift, ſtets ein ſchönes, 
friſches Ausſehen. Ju empfehlen iſt das Verfahren auch ſür 
unſaubere, verblichene Polſtermöbel, Decken uſw. 

Klaviertaſten reinigt man mit einem Brei aus 
Schlemmkreide und Seifenwaſſer. Auch kann man die Taſte! 
mit einem in Alkohol getauchten Wattebäuſchchen abreiben. 

Hölzerne Kochlöffel, die durch Einkochen von 
Obſt unanſehnlich geworden find, legt man 8 bis 10 Tage 
in kaltes Sodawaſſer, worauf ſie wieder ſauber ausſehen 
werden. 

Silberne Beſtecke taucht man nach dem Abwaschen 
in heißes Waſſer, dem man auf einen hakben Liter Waſſe 
einen Teelöffel Salmiakgeiſt hinzufügt, um fie darauf mi 
weichen Leinentüchern nachzureiben und zu polieren. 

Der Seegeruch als natürliche Begleiterſcheinung 
der Meerfiſche iſt vielen Leuten ſehr unangenehm, ſie lehne 
deshalb Seeſiſche ab. Er kann behoben werden, wenn mas 
den Fiſch nach dem gründlichen Waſchen mit heißer Milch 
begießt, ihn etwas darin liegen läßt, dann innen und auß 
mit Citrone abreibt. 5 

Beim Einfetten der Formen fur Pud din 
und Kuchen kann man harte Butter, die ſich nicht ſtreicher 
läßt, zuvor auslaſſen, darf aber auf keinen Fall die heißt 
Butter zum Beſtreichen verwenden, ſondern erſt die abge 
kühlte. Um das Backgut beſſer ſtürzen zu konnen, iſt 
empfehlen, auf die Butter Semmelbröſel zu tun. 


Taurahüfte u. Umgebung 


Im Silberkranz. 
Die Eheleute Moll aus Siemianowitz, feiern am 
morgigen Sonntag das Felt der ſilbernen Hochzeit. „Glüd- 
auf zur goldenen m. 


Bisher ſchwache Beteiligung bei der Einſicht in die 
Wählerliſten. 
. Ein großer Teil der deutſchen Wabler hat es bisher unter⸗ 
allen, in die Wahlerliſten einzuſehen. Sie glauben mit Be: 
mmtheit, drinnen notiert zu fein. Wir legen den Wählern 
nochmals warm ans Herz, ſich perſönlich überzeugen zu wollen. 
ba ihre Namen auch richtſg eingetragen, in den Wahlerliſten enl⸗ 
alten ind. Auf Wunſch vieler unierer Leſer geben wir gleich⸗ 
ils die Wahlkommiſſionslokale bekonnt, in Denen die Liſten zur 
Elnſicht ausgelegt find: Bezirk 1 (25) im Gemeindeamt, Bezirk 2 
67) Reſtanrant Pisczyk, ul. Bnomska Nr. 62: Bezirk 3 (38) 
Weſtaurant Uher, ul. Wei alkowrcka 7: Bezirk 4 (930) im Reſtau⸗ 
Ant „Zwei Linden“, ul. Bytomska: Bezirk 5 (40) Reſtaurant 
Dezto, ul. Barbary: Bezirk 6 (11) Kaffee Warszawska, ul. Sta: 
Ole, Bezirk 7 (42) Reſtaurant Meixa, nl. Smielowskiego 38; Be: 
ark 8 (43) Reſtaurant Prochotta,. ul. Halora; Bezirk 9 (44) 
gleſtaurant Grzondziel, ul. Mateſki: Bezirk 10 (I) Neſtaurant 
Tulengi, ul. Jerzego . Bezirk 11 (46) Kaffee Warszawska, ul. 
Slabika: Fezirk 12 (47) Reſtaurant Perl. ul. Wundy; Bezirk 13 
1⁰ Reſtauraut Mofrst;, ul. Browarowa; Bezirk 14 (19) Reſtau⸗ 
tant Kokott. ul. Sobiestiego: Bezirk 15 (50) Reſtaurant Gener⸗ 
ic al. Sobieskiego: Bezirk 1% (51) Reſtaurant Wzatek. Hilger: 
nat. — Alle deulſchen Mühler werden darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht. daß die deutſchen Kommiſſionsmitglieder jederzeit gern 
zereii find, Informaljonen über die Aufſtellung der Wablliſten, 
überhaupt in allen Angelegenheiten, die direkt oder indirekt mit 
a zur Mahl ſelbſt zuſammenhängen, zu er: 
‘en, m. 


An die Eltern beitrafter Schulkinder. 

„m- Auf Grund einer Beſchwerde vom deutſchen Volksbund 
un Vöfkerbundsrat. betreffend Verhängung von Schulſtrafen. 
gt das ſchleſiſche Wolewosſchaftsamt eine Verfügung nad: 
ſtehenden Inhalts erlaſſen: Den Exziehungsberechtigten, auf 
nelkh: ſich die Reſolution des Völkerbundsrates vom 25. Sep⸗ 
ember 1929 bezieht, ſind die bezahlten Geldſtraſen und Gerichts⸗ 
„ten zurückzuerſtatten. Die Rückzahlung erfolgt auf ſchrift⸗ 
ben Antrag, dem die Quittung über die Einzahlung der 
Htafe bezw. Gerichtsgebühr beizufügen find. Der Antrag iſt 
13 richten an die zuſtundigen Magiſtrate der kreisfrelen Städte 
Kattowitz. Königshütte! dezw. an die zuständigen Staroſteien. 
s wird darauf hinge wieſen, daß die Anträge bis zum 5. Oltos 
— bei det zuſtändigen Stelle eingegangen fein muüſſen, da ſpa⸗ 
"Si Anträge nicht mehr berückſichligt werden. Nähere Erläu⸗ 
tungen gibt die bienge Schulkommiſſion 


Beamtenkündigungen auch in der Keſſelfabrik. 

Ri “Or Sufolge Auftragsmangels hat die Fignerkhe Keſſel⸗ 
Abrit in Siemianowitz den Betrieb ſchon ſeit lunge rer Zeit nur 
dadurch aufreckterhalten können, daß fie Feierſchichten einlegte 
er einen Tell der Arbeiter beurlaubte. Die Wirtschaftslage 

at ſich jedoch nickt gebeſſert. ſondern derartig verschlechtert daß 
* Keſſellabrik nun auch Beamte entlajien muß. Am 1. Okto⸗ 
5 D. Is., haben 14 Beamte darunter 11 techniſche Beamte die 
[gung ‚augefteilt erhalten. Gerade die Fltznerſche Keſſel⸗ 
} dk iſt eine von denjenigen Indu toleverwaltungen, welche 
08 der ſchweren Wirtſchaftslage die Entlaſſung von Beamten 
ad Arbeitern vermieden bat 


Weitere Zunahme der Arbeitslosen in Siemianowitz. 
8 o Auf dem Ardbeitsloſenomt in Slemianowitz ſind am 30. 
Daßtember d. Is aus den Gemeinden Siemiauowitz Bittfem, 
x ingow, Prfelaita und Hohenrlohehiltte 2102 (im Auguſt 2040 
vedeltslare regiſtriert worden. Davon entfallen auf Siemia⸗ 
ws 1689 (im Auguſt 1609) Erwerbsloſe, von denen 916 (im 

guſt 814) Undelteis'enunteriitsung bestehen. Auf die Ge: 
Zeinden Bittkow. Baingow und Prelalka entfallen 221 (im 
Fut 224) Perſonen. von denen 93 lim Auguſt 86) Unter 

izung erhalten. Auf Hohenloßehütte kommen 202 (im Auguſt 
=) Perſonen, von denen 72 (im Auauſt 80) Unterſtützung he: 
geben. Demnach hat ſich die Zahl der Erwerbslosen in den 
* meinden Bittkow. Baingow Przelaika und Hohenlohehütte 

‚Das vermindert, wogegen in der Gemeinde Siemianowitz die 

beitsloſenzahl um 80 geſiegen tt. 


Veränderte Dienſtzeit in der Laurahütte. 

Tie Dienſtzeit in der hiejigen Laurahütte iſt vom 1. Oktober 
geäpdert worden. Dieſe iſt wie nachſtehend feſtgeſetzt: Vor⸗ 
tags von 8—1 Uhr. nammiztags von — Uhr. in. 


5 Erntedank. 
St hat uns eine gute Ernte geſchenkt und trotz mancher 
N terigleiten hat fie geborgen werden können. Ihm ſei Dank 


05 
Mil 


ann dg In dieſer Zeit wirtſchaftlicher Schwierigkeiten in 
Toa It ſplelt das tägliche Brot eine weit wichtigere Rolle als 
ken Aber darum iſt auch die Verantwortung dafür umſo 
fie r. Was hilfe uns de reichſte Ernte, wenn der Leichtſinn 


ung or chleuderte. oder der iſt je verſchimmeln ließe? Gaben 
Un! Aufgaben; Geſckente Gottes ligen Verpflichtungen auf. Und 
te Zeit verſchörfti den Ernſt jolder Verpflichtungen 

nanen an dreierle! Einmal verſtändiges Wirtſchaften. Da iſt 
viel zu tun. Der Krieg mit ſeinen verwüſtenden Einwirkun⸗ 
wir auf das ſittliche und wirt aftliche Leben bat viel verdorben, 
Fir find In und feinen uch noch nicht los. Aber nun iſt's 
ird dez das wieder ander: wird. Wer auf den Geiſt ſäet, der 

vom &..t das ew ben center m. 


Die t. gicht. 

u So Ein ſchwere Grul- unfall ereignete ſich in ver Nicht 
EM onnerstag auf der Maxg'nbe bei Mich alkew! Infolge 
5 Jꝛuches eines Pfeilces werde der 53 jtge Häuer 
an islaus Pawelczuf us M.. lei non den lerabitürzen⸗ 
h Flenmaſſen rerſchuttet und konnte sur noch als Leiche 
dez gen werden. Der Werriglückte wurde in die Leichenhalle. 
Bing, nappfeha ela“ vret. Zismanewis überführt. Pawelczyk 

Mt eine Fu und ein unmündiges Kind. 


Vom Auto tödlich überfahren. 


zo Auf der ul. Bytomska in Sjemianowitz wurde die 67⸗ 
Pr Marie Kokot von einem Perſonenauto überfahren, wo: 
Be ein en Bruch der Wirbelfäuſe und Nippenbrüche erlitt. 
5 tlef.te wurde in das Knappſchaftslazarett in Siemiano⸗ 


ingeliefert, wo ſie bald darauf verſtarb. Wie Augen⸗ 
M berichten, ſoll der TChpauffeur 


ſchuldlos an dieſem be⸗ 
chen Unfanl fein. 


Wir 


Sportbetrieb am morgigen Sonntag 


Auf zum Bare, Breslau⸗Königshütte⸗Laurahütte — Kein Fußballwettſpiel in Laurahütte 
andball: Evangeliſcher Zugendbund — Freie Turner Königshütte 


Dir morgige Senſation: Bormatinee im Saale von „Zwei Linden“. | 

Der mit großer Spannung erwartete Tag mit der ſenſatio⸗ 
nellon Begegnung von Breslauern, Königshüttern und Slemia⸗ 
nowitzer Boxern iſt nun endlich herangerückt. Die Vorarbeiten 
zu tiefer großen Veranſtaltung hat der vertanſtaltende Verein 
der Amateurboxklub Laurahütte. hereits beendet. Groß iſt die 
Spannung zwiſchen den Laurahütter Sportlern und allſeits ver⸗ 
nimmt man Fragen: Wer wird ſiegen? Die Laurahülter 
Boxer gehen gut gewappnet in den Ring. Kcwollit, Hellfeldt, 
Spallek, Budniek uſw. ſtehen augenblicklich in guter Form und 
dürften den Göſten eine harte Nuß zu knacken geben. Die Bres⸗ 
lauer Gäſte find bereits wohl in Laurahütte eingetroffen. Nebſt 
dem Breslauer Amateurboxklub, wird auch „Fortuna“ Königs⸗ 
hütte mit einigen Boxern auftreten. Dieſes Zuſammentreffen 
guter Klaſſoboxer dürfte auf das Laurahütter Publikum eine 
große Zugkraft ausüben. Die Kämpfe finden diesmal ausnahms⸗ 
weiſe im Saale von „Zwel Linden“ auf der ullca Bytomska 
ſtatt. Der Amateurboxklub Laurahütte hat alles getan, um den 
Cäſten einen angenehmen Aufenthalt zu bieten. Die Kämpſe 
verſprechen durchweg intereſſant zu werden. da den Breslauern 
gute Partuer gegenüber geitellt werden. Neugierig iſt man, auf 
den Ausgang der Kämpfe zwiſchen Wteczorek B. K. S. Katto⸗ 
witz und dem ſüdoſtdeutſchen Halbſchwergewichtsmeiſters Knorr 
Breslau. Gleichfalls intereſſant dürfte der Kampf Kowollik 
Laurahütte mit dem Gaumeiſter von Breslau Stanek werden. 
Ob es dem Laurahütler Hellfeldt gelingen wind, den 2. deut⸗ 
ſchen Kampfſpielmeiſter Höppner den Sieg ſtreitig zu machen, 
iſt fraglich. Hart wird es jedenfalls beſtimmt zugehen. Auch 
die Rahmenkämpfe zwiſchen den unteren Gewichtsklaſſen von 
„Fortuna“ Königshulte und Laurahütte werden auf alle Fälle 
guten Sport bielen. 

Die Kämpfe beginnen bereits ſchon um 11 Uhr vormittags. 
Kaſſeneröffnung um 10 Uhr. Es wird gebeten, recht zeitig zu 
kommen ,‚ um den Andrang an der Kaffe zu vermelden. Jeder, 
der ſich einen guten Sitzplaßz Nenn will, benütze den Vorverkauf. 

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß der polniſche Vizemit⸗ 
telgewichtsmeiſter Wieczorek (B. K. S. Kattowitz) den 125. 
Kampf oustragen wird. Wir hoffen, daß er auch Dicken erfolg⸗ 
reich geſtalten wird. Wir wünſchen dem veranſtaltenden Vereln. 
dem Ama teurboxklub Laurahütte, recht guten finanziellen und 
ſportlichen Erfolg. m. 

Iskra Laurahütte — K. S. Dombrowa Gornieza. 

Infolge des Spielverbots bleiben die Laurahütter Vereine, 

mit Ausnahme von Iskra Laurahiltte, der in Dombrowa Cor⸗ 


Demnächſt beginnt 
unſer neuer Roman: 


Die tolle Miß 


— 
simmer mM 


lit dteſem Roman juhri uns det Autor in ein Gebiet, 

das man in Zeſtungstomanen lelder ſeht felten findet, in 
das Land des goldenen, ſonnigen Humors. Gerade ihn 
brauchen mir in dieſen ſchweren Tagen um ſo dringender. 
denn der Menſch, der das Lachen verlernt, iſt nur noch ein 
halber Erdenbürger Hier in dieſem Buch folgen in raſchem 
Lauf die launigen Erlebniſſe nacheinander, Konflikte 
ſchlleßen und lösen ſich wieder. Dramatiſch ſpitzt ſich dann 
die Handlung zu bis plötzlich der verknüpfte Knoten aus 
ernander fällt. Das alles kann man nicht ſchildern, das 
muß man ſelbſt erleben, um auch mitlachen zu können. 
„Die tolle Miß“ iſt der Roman der bei fedem Leſer die 
behagliche Vergnügllchkelt auslöſt, die man Zufriedenheit 
nennt. Schriftleitung und Verlag. 
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Verloren. 


Ein Partemonnaie mit größerem Inhalt iſt verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſes Fund⸗ 
Br in der Geſchäftsſtelle unſerer Zeitung abgeben zu 
wollen. m. 


Apothekendienſt. 
Morgen Sonntag bleibt die Stadtapotheke geöffnet. Den 
Nachtdienſt von Montag ab, verſieht die Berg: und Hlitten- 
apotheke. m. 


Zum Militärvienſt. 


Am 30. Oktober werden wieder mehrere junge Leute 
des Jayrganges 1907 und 1908 aus Siemianowitz zum 
Militärdienſt einberufen. Sie werden nach den Städten 
Krakau. Lemberg und Kattowitz verteilt. Augenblicklich 
werden ſämtliche junge Männer, mit Ausnahme der Aus⸗ 
länder des u - 1910 zur Stammrolle regiftriert. 
Nichtbefolgung der Verordnung zieht ſchwere Beſtrafung 
nach ſich. m. 


Etwas für die Kinder. 

Am heutigen Sonnabend veranſtaltet der Verband 
deutſcher Katholfken im Saale von Generlich auf der ullea 
Sobieskiego ein „Kaſperle“⸗Theater, welches wohl auf die 
hieſige Kinderwelt eine große Zugkraft ausüben wird. Es 
kommen beſondere Schlager zur Vorführung. Die Eltern 
werden gebeten, recht zahlreich mit ihren Kindern zu dieſem 
„Kaſperle“-Theater erſchelnen zu wollen. Beginn des⸗ 
ſelben um 31 Uhr nachmittags. m. 


Mitgliederverſammlung. 

Der hieſige Handwerkervereln hält am morgigen Sonn⸗ 

tag in ſeinem Vereinslokal! Kozdon, eine wichtige Mitglleder⸗ 
verſammlung ab, wozu ſämtliche Mitglieder herzlichſt ein⸗ 
eladen ſind. Auf der Tagesordnung ſtehen intereſſante 
Punkt. Beginn 7 Uhr abends. Am Nachmittag treffen ſich 
die Mitglieder der Jugendgruppe in einer Sitzung zuſam⸗ 
men. Es gelangen recht wichtige Punkte zur Beratung. 
Junge Leute, die noch der Jugendgruppe beitreten wollen, 
können gleichfalls erſcheinen Treffpunkt um 3 Uhr nachm. 
bei Kodzdon. m. 


nicza einen Beſuch abitattet, ſpielftei. Das projettierte Orts⸗ 
tivalenjpiel zwiſchen Slousk Lautahſtite und 07 Lauxrahlltte, it 
infolge der großen Berveranjtaltung abgeblaſen worden. Wir 
können dieſen Zug der beiden Fußballvereine, die nicht konkur⸗ 
rieren wollten, gutheißen. Iskra Laurahütte trägt in Dombruwa 
Gornicza gegen den dortigen K. S. ein Freundſchaftsſpiel aus. 
Nach dem ſchönen Erfelge der Iskraner über den Gruppen⸗ 
meiſter „Orzel“ Joſefsdorf, iſt dort mit einem glaten Sſege 
zu rechnen. Vorausgeſetzt, wenn die Mannſchaft in derſelben 
Aufſtellung das Spiel hejtreiten wird. Auf den Ausgang ſind 
wir geſpannt. Das Spiel ſteigt dort nachmittags um 4 Uhr. 
m. 
Heute: Hotkeymeiſterſchaften in Polen. 

Am geſtrigen Freitag abend, iſt der hicſige Heckeyrlub mil 
ſeiner kompletten Mannſchaft nach Peſen zur Austragung der 
diesjahrigen Meiſterſchaftskämpfe um den höchſten Titel heraus⸗ 
gefahren. Am heutigen Sonnabend finden die Vorkämpfe ſtait. 
Op es den Laurahüttern gelingen wird, mit in die Endrunden 
zu kommen, muß abgewartet werden. Wir hoffen jedoch auf 
das beſte, und rechnen beſtimmt mit einer guien Placierung des 
hieſigen Klubs. Hoffentlich bleibt es dort diesmal ohne den 
chroniſchen Verſchiebungen. Wir werden über die Spiele in 
der Dienstagnummer genauer berichten. m 


Handball. 

Evangeliſcher Jngendbund — „Freie Turner“ Königshittte. 
Die ſpielſtarken Königshütter ſind am morgigen Sonnzog 
Gegner des hieſigen evangeliſchen Jugendbundes. Wer aus 
dieſem Treffen als Sieger hervorgehen wird, iſt recht fraglich. 
Bel der augenblickſichen guten Form der Laurahütter, werden 
die Göſte auf einen harten Granit ſtoßen. Ein guter umſichkiget 
Schiedsrichter wird zu dleſem Spiel beſtimmt notwendig deen. 

Der Ausgang iſt nollkommen ungewlß. m. 


K. S. Slonet Laurahütte. 

Eine außerordentliche Miigliederverſammlung findet am 
morgigen Sonntag nachmittags 2 Uhr im Vereinslokal Pre⸗ 
chotta (früher Exner) ſtatt. Da auf der Tagesordnung ſehr 
wichtige Punkte ſtehen, wird mit dem Etſcheinen aller Mii⸗ 
glieder gerechnet. Nach der Perſammlung findet ein gemütliches 
Beiſammenſein ſtatt, wozu auch die Angehörigen der Mitglieder 
herzlichſt eingeladen ſind. m. 


Al ST. — amenren 


Wohltätigkeitsanfführung. 

Der 3. Orden don der Kreuzkirche Sitmianomitz veranſtaltet 
am Soͤnntag, den 5. Oktober im Gaſthaus „Zwei Linden“ eine 
Wobltätigkeitsaufführung. Zur Aufführung gelangt „Fabiola“, 
eln Schauſpiel aus den Katakomben in 5 Akten. Die Eintritts⸗ 
pr.eie find ſehr niedrig und betragen: Stehplatz 1,00 Zloty, 2 Platz 
2,00 Zloty, 1. Platz 2,50 Zloty, reſervierrer Platz 3,00 Zloty. Da 
der Reinertrag filr die Malerei der Kirche beſtimmt iſt, wird um 


zühlreichen Beſuch gebeten. Der Vorverkquſ findet in der Buch⸗ 
handlung A. Ludwig und Frl. Sobktk, ul. Smielowskiego 96. 
ſtatt. m. 


Verband Deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Siemianswitz 
Der 3. Orden hat den Verband deutſcher Katholiken, zu 
der am morgigen Sonntag ſtattfindenden Wohltätigkeits⸗ 
aufführung eingeladen. Da der Reinertrag für wohltätige 
Zwecke beſtimmt iſt, werden die Mitglieder gebeten in Maſſen 
zu erſcheinen. m. 


Evangeliſche Frauenhilfe. 


auf die am morgigen Sonntag ſtattfindende Wohltatig⸗ 
teitsauffübtung im hieſigen Gemeinbehauslaale, machen wir 
die Mitglieder der evangeliſchen Kirchengemeinde nochmals 
guter ann Da das Programm recht reichhaltig und gut 
zuſammengeſtellt iſt, dürfte es an Unterhaltung nicht 
fehlen. Der Reinertrag fließt wohltätigen Zwecken zu. 
Beginn der Vorſtellung um 4 Uhr nachmittags. m. 


Blutige Hochzeitsſchlägerei. 


Wie wir nun jetzt erfahren, haben ſich an der Schlägerei 
bei der, Hochzeitsfeier am Dienstag im Saale von „Zwei 
Linden“, nicht die Hochzeitsgaſte, ſondern fremde Perſonen. 
die gewaltſam in den Saal eindrangen, beteiligt. Wir 
ſtellen dies hierdurch richtig! m 


Kino „Kammer“. 


Nur noch bis Montag, den 6. Oktober läuft im hieſigen 
Kion⸗Kammer der größte Film der Welt, betitelt: „Frau im 
Mond Mit dieſem Großfilm hat das genannte Kino die 
Winterſaiſon 1930/1 begonnen. Wenn es ihnen daran 
liegt, ein wirklich eiſtklaſſiges Programm zu ſehen dann vers 
ſäumen ſie dieſe Darbletungen nicht. m. 


Kino „Apollo“. 

Bis Montag läuft im Kine „Apollo“ Der große Momental⸗ 
film „Der Leidensweg einer anſtändigen Frau“ über die Lein⸗ 
wand. Die Hauptrolle verkörpert der Liebling unſeres Klno⸗ 
Publitums Iwan Mozzuchln. Filminhalt: In dem Haufe des 
lungen Induſtriellen Andreas Filladrit verkehrt der alte Bankier 
Mariote, der die Frau des genannten großgezogen hatte. Die 
Jabrit wurde durch den Direktor Korradlu geleiten, welcher bes 
reits vor der Verheiratung der Frau Filladrit in dieſelbe ſtark 
veriiebt war. Dadurch, daß dicſelbe ſeinen Brotgeder geheiratet 
hatte, verwandelte ſich die einſt ideale Liebe in eine rachflchtigr. 
Um troßdem in den Beſitz der angebetenen ſchönen Frau zu ge⸗ 
langen, verwirklicht er folgenden tenfliſchen Pran. Er ermordet 
den Fleund des Hauſes, den Bankler Marſore. Der Verdacht 
lenkt ſich auf j:inen Btotgebet, der zu 20 Jahren Zuchihaus ver⸗ 
urtellt wird. Fillandrits Frau glaubt jedoch an die Unſchuld 
ihtee Mannes und wartet gebuldig auf ſeine Rückkehr. Auf der 
Bühne: Eine Gruppe Original⸗Hawaler werden uns außerdem n 
ihrem National⸗Tangz⸗, Mufk⸗ und Geſangsdarbletungen ergötzen. 
Ohne Zweifel iſt es die größte Bühnenattraktſon von Slemiz⸗ 
nowice. m. 
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Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mat in Kattowiz. 
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Katowice, Kofciuszki 29, 


Gotktesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemianowitz 
Sonntag, den 5. Oktober. 
Uhr: von der poln. Ehrenwache. 
7% Uhr: für ein Brautpaar: Korbel-Leſik. 
Uhr: für die Parochſanen. 
10% Uhr: zur Raoſenkranzkönigin auf die Intention des 
poln. Roſenkranzes. 
Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte 
Sonntag, den 5. Oktober. 
. hl. Meſſe für den polniſchen Roſenkranzverein. 
. hl. Meſſe für Eheleute Moll aus Anlaß der Sälberhochzzit. 
. hl. Meſſe für den deutſchen Roſenkranzverein. 
. hl. Meſſe für die Parochianen. 
Montag, den 6. Oktober. 
. hl. Meſſe für verſt. Franz. Hugo und Martha Radomsli. 
. hl. Meſſe für das Brautpaar Krol⸗Pohl. 
hl. Meſſe für das Brautpaar Kucharczyk⸗Mzyk. 
„hl. Meſſe für das Brautpaar Blach⸗Jaguſch. 
Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
16. Sonntagen. Trin., den 5. Oktober. (Erntedankſeſt.) 
8% Uhr: Beichte und Pig. Abendmahl. 
9% Uhr: Feſtgottesdienſt. Chor: Gott iſt mein Lied — 
Wer ſchmückt die Lilien, v. A. Mendelſoßn. 
11 Uhr: Rindergottesdienit, 
12 Uhr: Taufen. 
4 Uhr: Wohltätigkeitsſeſt der Frauenhilfe. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Verhaftungen 

Täglich leſen mir in den Zeitungen über Verhaftungen 
von Perſonen, die im politiſchen Leben des Staates eine 
große Rolle ;pielten. Gewöhnlich ſchreibt die Zeitung: Heute 
in der Nacht erſchienen Polizeiagenten in Begleitung von 
Gendarmen in der Wohnung des R. N. uſw. Wir leſen das 
und denken an die Zeit der nationalen Unfreiheit in Ober⸗ 
ſchleſien, als die Polizei in der Nacht die Wohnung eines 
Bürgers nicht betreten durfte. Es gibt aber noch andere 
Leſer, die da nachdenken, ob es nicht möglich wäre, bei den 
vielen Verhaftungen ein Geſchäftchen zu machen. Wenn die 
Polizei die Menſchen verhaften kann, ſo kann man auch in 
ihre Fußſtapfen treten. Eine Verhaftung mehr oder weniger 
iptelt ſchon keine Rolle — jo ungefähr dachte ein gewiegter 
Junge aus der polniſchen Hauptſtadt Warſchau und ging 
auch ſofort an die Ausführung ſeines Planes. Wie er 
eigentlich heißt, das weiß man vorläufig noch nicht, und es 
iſt fraglich, ob man das überhaupt erfahren wird. 

Zwiſchen Warſchau und Mlociny verkehrt eine Schmal⸗ 
ſpurbahn. Dort liegt auch eine kleine Bahnſtation, die 
Zoliborz heißt. Bei dem Stationsvorſteher, der auch Ver⸗ 
kehrsbeamter in ein und derſelben Perſon iſt, erſchien vor 
drei Tagen ein Herr mit einer Aktenmappe unter dem Arm, 
ſtellte ſich als „Boligeiagent“ vor und erklärte, daß er den 
Kaſſierer verhaften muß. Sofort nahm er eine perſönliche 
Durchſuchung des Kaſſierers vor, nahm ihm Geld und den 
Revolver weg, aus der Kaſſe entnahm er die Barſchaft im 
Betrage von 3000 Zloty und ſchleppte den erſchrockenen Kaſ⸗ 
ſierer in die bereitſtehende Taxidroſchke Als er den armen 
Sünder aufgeladen hatte, ſetzte er ſich neben ihn, befahl zum 
Polizeikommiſſariat zu fahren und lud ihn hier ab. Dem 
„Przodownik“ ſagte er, daß er einen „ſchweren poliniſchen 
Verbrecher“ gebracht hat, den er verhaften mußte und daß 
bald ein höherer Polizeibeamter erjheinen, der nähere Wei⸗ 
ſungen erteilen wird. Dann empfahl ſich der tüchtige „Po⸗ 
lizeiagent“, freilich unter Mitnahme des Geldes und des Re⸗ 
volvers und Hinterlaſſung des verhafteten Kaſſierers. 

Die Polizei wartete auf den höheren Polizeibeamten, 
der die weiteren Angaben machen ſollte. Man wartete eine 
Stunde, zwei Stunden, aber der höhere Polizeibeamte wollte 
nicht erſcheinen. Langſam kam die Dammerung und bald 
hat man ſich überzeugen müſſen, daß man einem raffinierten 
Gauner in die Hände geraten iſt. Im Polizeikommiſſariat 
wurden die Geſichter länger und länger und man mußte 
nicht was anzufangen wäre. Daß bei der heutigen Hoch⸗ 
ſchätzung der perſönlichen „Freiheit“ ein Kaſſterer durch einen 
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Kattowitzer Buchdruckerei u. 
Verlags- Spölka Akcyjna, ulica 
3-go Maja 12, Telefon 7, 8, 10 


Filiale Laurahütte, Beu!henersitraße 2 


DRUCKFACHEN 


Hochkonjunktur in Preſſeprozeſſen 


Die Polonia mit 9 Prozeſſen an der Spitze — Vertagungen und Verurteilungen 


Geſtern, Freitag, ging es vor dem Preſſegericht in Kattowit 
wieder einmal ſehr bewegt zu. Die „Polonia“ marſchierte 
allein mit 9 Preſſeprozeſſen auf. Beanſtandet wurden in einer 
Ausgabe zugleich 2 Artikel., was bei dieſem Oppoſitionsblatt. 
das am Tage mitunter 2 bis 3 Mal konfisziert wird, eigentlich 
nichts außergewöhnliches bedeutet. Die Artikel trugen die Be⸗ 
zeichnungen „Die Schande der Sanatoren“ “und „Hirienbrief 
des Biſchofs Loſinski“. Der erſte Artikel kam, da die Klage 
inzwiſchen zurückgezogen worden ſein ſoll, nicht zur Verhandlung. 
In dieſem war die Rede, daß man Herz und Gemüt der Bürger 
für die Diktatur umzuſtimmen beabſichtige und 8 Millionen 
Zloty für die Wahlen der Finanzkaſſe entnommen worden ſind. 
ferner verſchiedene Veamten durch Verſetzungen uſw. übel mitge- 
ſpielt worden ſei, beſtimmte Perſonen keine Kredite aus den 
ſtaatlichen Banken erhielten uſw. 

In dem zweiten Artikel hieß es, daß die freimaureriſche 
Sanierungspreſſe die Meſſe, anläßlich des Namenstages Pil— 
ſudskis, ſo ausgelegt habe, als ob dieſe zu deſſen perſönlicher 
Ehre abgehalten worden wäre, was als ſchwere Gottesläſterung 
angeſehen werden müſſe. Dann griff der Artikelſchreiber auf 
das Hirtenſchreiben des Biſchofs Loſinski zurück und zitierte 
Stelle über das Offizierkops und die Moral der breiten 
Volksſchichten. Das Urteil lautete wegen groben Unſugs au 
100 Zloty. 


Gauner, der ſich für einen Polizeiagenten ausgibt, durchſucht, 
beſtohlen und verhaftet werden kann, iſt weiter kein Wunder, 
aber die Polizei, — — — die iſt doch nicht dazu da, um 
etwa einem Gauner zu einer Gaunerei zu verhelfen? Der 
Herr „Przodownik“ hat den Kaſſierer ohne jegliche Aus⸗ 
weiſe als einen „ſchweren politiſchen Verbrecher“ angenom⸗ 
men Er hätte doch zumindeſtens einen Ausweis von dem 
von dem „Polizeiagenten“ verlangen ſollen. Bezeichnend iſt 
noch, daß auf dem Bahnhof in Zoliborz ein Polizeibeamter 
Sicherheitsdienſt verrichtete und den ganzen Vorfall be⸗ 
obachtete, miſchte ſich aber in die „Amtshandlung“ ſeines 
Kollegen nicht hinein. Er wollte ihn wahrſcheinlich dabei 
nicht ſtören. Noch amüſanter iſt die Tatſache, daß der „Po⸗ 
lizeiagent“ dem Kaſſierer erklärte, daß er für dieſelben De⸗ 
likte verhaftet wird, wie die Sejmabgeordneten. 


Kattowitz und Umgebung 

Feſtgenommen. Von der Polizei wurde der Roman Kozik 
erretiert, welcher in die Stallungen des Ignatz Miſera in 
Chorzow einen Einbruch verübte. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdſenſtes. 12: Aus 
Warſchau. 13: Smphoniekonzert. 14: Vorträge 15.40: Stunde 
für die Kinder. 16,20: Aus Warſchau. 16,55: Schollplatten. 
17,15: Aus Warſchau. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
20: Literariſcher. Vortrag 20,30: Volkstümliches Konzert. 21,10: 


Vortrag. 21,25: Suitenkonzert. 22,15: Soliſtenkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,30: Plauderei über 
Radiotechnik. 16,15: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 


17.15: Vortrag. 
19,15: Vorträge. 


17,45: Tanzmuſik. 
20,30: Operettenaufführung. 


18,45: Literariſche Stunde. 
22,15: Schallplat⸗ 


ten. 23: 4. Aktk von der Oper „La Boheme“. 
Warſchau — Weile 1411,8 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 13: 
Symphoniekonzert. 14: Vrträge. 15,40: Stunde für die Kinder. 


16,55: Schallplatten. 
19,40: Schallplatten. 20: Für Warſchau. 
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16: Vorträge. 
19: Vorträge 


17,40: Unterhaltungskonzert. 
20,30: 


in moderner Ausführung 
liefert schnell und billig 
die Gesch. dies. Zeitung, 


In billiger Volksausgabe erschien soeben 


Kattowitzer Buchdrackerei- und 
Veriags=-Spötka Akc., 3. Mala 12 


Die weiteren Artikel, die vor Gericht zum Austrag gelang? 
ten, lauteten „Die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm“, „Wie iſt das 
Nachmaiſyſtem zu liquidieren“, Das Spiel mit dem Feuer“. 
In dieſen Fällen erfolgte gleichfalls Verurteilung und zwar 
2 Mal zu je 100 Zloty oder 10 Tagen Gefängnis, im dritten 
Falle zu einer Geldſtrafe von 200 Zloty. € 

Wegen Beleidigung des Schulinſpektors Klapa durch Kritik 
eines Rundſchreibens an die Geiſtlichkeit der Parochien, bezüglich 
Beurlaubung von Schülern für Andachtsübungen, erhielt der 
Redakteur 300 Zloty Geldſtrafe. Eine weitere Prazeßſache 
wurde zum Schaden des Klägers abgewieſen, da eine Vernrrei® 
lung des Polonia-Redakteurs in dieſer Sache bereits erfolgt ft 
und die Angelegenheit verſehentlich nochmals zur Verhandlaug 
angeſetzt worden iſt. 


Gegen Redakteur Duda-Dziewicz von dem N. P. R.⸗Orgen 
„Kurjer Slonski“ wurde in mehreren Prozeßſachen gleich 's ls 
verhandelt. In einem Falle erfolgte Freiſprechung, in and kel 
Fällen Verurteilung. Eine Prozeßſache gegen dieſen Redakteur 
wurde durch Einſtellung des Verfahrens als erledigt erachtet. 

Eingeſtellt wurde des weiteren das Verfahren in einer 
Prozeßſache gegen Redakteur Dr. Hoffmann von der „Kato? 
witzer Zeitung“. Es handelte ſich hierbei um einen beanſtandeten 
Artikel über die Rybniler Anſtalt für Geiſteskranke. 


Volkstümliches Konzert. 21,10: Literariſche Stunde. 21.25: 
Suitenkonzert. 22,15: Chanſons. 8 

Montag. 12.10: Mittagskonzert. 14,30: Vorträge. 15.15. 
Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Tanzmuſik. 19,10: Vortrag. 19,25: Schallplatten. 20: Vorträge 


20,15: Operettenaufführung. 22,15: Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wille 325, 


11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand. Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeſchen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe 

Sonutag, 5. Oktober. 7: Frühkonzert. 8,50: Aus Berlin- 
Stunden⸗Glockenſpiel der Potsdamer Garniſonkirche. 8,55: Aus 
Berlin: Katholiſche Morgenfeier. Anſchließend: Glockengeläut 
des Berliner Doms. 11: Orgelkonzert auf Schallplatten. 11,45. 
Aus der Staatsoper Dresden: Feſtkonzert. 13,10: Mandolinen? 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. 14.20: Schachfunk. 14,35: Körperkultur und Sport 
im Wandel der Zeiten. 14,45: Verkehrfragen. 14,55: Von 
Segelfiſchen und Flugbarben. 15,05: Was der Landwirt wiſſen 
muß. 15,20: Kinderſtunde. 15,50: Ziele proletariſcher Kultur? 
arbeit. 16,10: Klapiermuſik. 16,40: Aus Gleiwitz. Polizeitagk 
in Oberſchleſien. 17,10: Unterhaltungskonzert. 17,30: Das Bu 
des Tages. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,25: Wettervorhek“ 
ſage; anſchließend: Käthe Braun⸗Prager lieſt eigene Dichtungen. 
19: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: Eine 
heitere Monatsconference. 19,30: Aus Berlin: Die Seufzer“ 
brücke. 22,30: Fortſetzung der Abendberichte. 22,45: Aus Berlin 
Tanzmuſik. 0,30: Funtſtille. 

Montag, 6. Oktober. 15,45: Lieder. 16,15: Das Buch de⸗ 
Tages. 18,30: Kleines Konzert. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher 
Preisbericht; anſchließend: Welche Ausſichten eröffnet uns die 
7. Große deutſche Funkausſtellung? 17,25: Kulturfragen ber 
Gegenwart. 17,40: Geſchichtlich berühmte Schleſier. 18,10: Bl! 
in Zeitſchriften. 18,25: Materie und Leben. 18,40: Wetter vorher“ 
ige: für den nächſten Tag: anſchließend: Abendmuſik. 
ervorherſage, anſchließend: Das wird Sie intereſſieren! 
Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchl. 
Schleſiens Schickſal — Deutſches Schickſal. 20,30: Aus Gleiwitz 
Das heitere Oberſchleſiſche Funkquartett ſingt. 21,10: Kammer 
muſik. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen⸗ 
22,40: Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 22,55: Funktech“ 


niſcher Briefkaſten. 23,15: Funkſtille. 


Jakob Wassermann 


Das 8 
Cänsemänncken 


Ganzleinen Zloty 6.25 


GUMRTEABSÄTZE 
GUMMISBHLEN 


sind billiger ung dauerhalter ais Leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 


